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liche Beſtätigung poluiſcher Minderheitenhetze. 
Laudſtelle in München. 


Kreiseinteilung in Schleſien. — 


„Der Meſſias unter den Völker 


Im Zufammenhang mit der Zufendung des Pfarrers Domanjki 


. (liebe nächſte Seitel) Jind einige Bemerkungen über das Verhält- 


nis von Politik und Religion im polniſchen Na⸗ 
tionalitätenkampfe am Platz. Pfarrer Domanſki beſtreitet, 
ſich — wenigſtens in den angeführten Fällen — eines Mißbrauchs 
der Religion zu nationalpolitiſchen Swecken bewußt zu ſein. Schön! 
daß das, was ihm von Oertzen in 
feiner Broſchüre „Polen an der Arbeit“ nachgeſagt hat, im Minder- 


heiten- und Machtkampfe der Polen eine durchaus alltägliche Er- 


ſcheinung darſtellt, daß das ganze politiſche Denken der 
Polen jo fehr von kirchlichen — man bann ſchlecht ſagen: 
von religiöſen — o menten durchdrungen iſt un da ß⸗ 
das Katholiſche und Nationale in der polniſchen 
Vorſtellung jo untrennbar miteinander ver⸗ 
wach Jen ind, daß die Demokratiſche Nationalpartei für Nuſſiſch⸗ 
polen (die Vorläuferin der heute in allen kulturellen Fragen tonan- 
gebenden Nationaldemokratifſchen Partei) dem Paragraphen 9 ihres 
im Jahre 1903 aufgeſtellten Programms folgende Saflung geben 
konnte: „Die katholiſche Kirche iſt eine nationale 
Sinrichtung Polens ... Es iſt auch bezeichnend, daß die 
vc Verfaſſung vom 17. März 1921 mit den Worten beginnt: 
„Im Namen des Allmächtigen! Wir, das polniſche Volk, 
danken der Vorſehung für die Befreiung aus hundertfünffigjähriger 
Knechtſchaft!“ Und bezeichnend für die Vermengung des Kirchlichen 
a dem Politiſchen iſt es auch, daß im Situngslaal des 

Warſchauer u und Senats ein Kruzifix häugt, 
von dem der Gekreuzigte auf die wahrlich nicht immer chriſtliche 
Parlamentsarbeit der polniſchen Abgeordneten und Senatoren herab- 
schaut. Man könnte ſolche Dinge lediglich als Zeichen beſonders tiefer 
Religiofität anſehen, wenn man nicht immer wieder feſtſtellen müßte, 
daß ſie überall nur Mittel zum Sweck im nationalpolitiſchen Macht- 
kampf: ſind. Es iſt nicht ſchwer, zahlreiche Beiſpiele hierfür zu finden. 
Eine kleine Ausleſe, die mit Abſicht zum Teil der Vorkriegszeit ent⸗ 
nommen iſt, genügt: 


Im Jahre 1929 hat Pfarrer Prof. Pukajzkiemicz in 
Graudenz unter dem Eitel „Legende und Geſchichte an der Weichſel“ 
eine Schrift veröffentlicht, bei deren Lektüre man geneigt ijt, am 
Verſtand ihres Verfaſſers zu zweifeln; da ſie aber am 28. A Ei 1928 
das perſönliche Smprimatur des Kulmer Biſchofs, Sta- 


nislaus Okoniewſki, erhalten hat, muß man wohl annehmen, daß die 


unerhörten Ausfälle, die Lukalzkiewicz gegen das Deutschtum unter⸗ 
nimmt, die ausdrückliche Billigung zum mindeſten eines Großteils der 
polnischen Geiftlichkeit finden. „Wenn Polen in VBerſailles ganz 
Schleſien mit Breslau, das Pofener Gebiet bis zur Oder und Pom- 
merellen mit Danzig und Königsberg erhalten hätte, wären die Deut 
ſchen zur Ohnmacht verurteilt, und Europa hätte für ewig Ruhe.. 
Shriſtus und Polen von Meer zu Meer, das iſt die 
Loſung der Polen.“ Christus wird aljo für den polniſchen 
Imperialismus in Anspruch genommen, in ſeinem Namen wird der 
Haßausbruch eines polniſchen Prieſters zur gottgewollten Kampf— 
loſung geſtempelt: „Die Oſtſee und das Schwarze Meer mit Oder 
und Dnjepr wirſt du, Gott, uns zurückgeben! Denn du gabſt fie uns 
doch, und daher iſt heute unſere Bitte, hilf uns, fie wiederzuerwerben, 
beiliger, mächtiger Gott!" — Im Juni 1922 ſandten 26 in Cſchen⸗ 


1 dentſchen Sport feftes. — Ein „guter Patriot“. — 
— Schleſiertagungen. — Bundésarbeit. / S. 397: 


Ein poluiſcher J nali 


Heiy nachrichten 


ſtochau zu einer Konferenz ei polnilde 
Biſchößfe an die Polen Deutſchoberſchleſiens ein Telegramm, in 
dem fie die Hoffnung ausſprachen, daß bald alle Polen, die noch 
außerhalb der polniſchen Grenzen wohnen, im gleichen Neiche ver» 
einigt ſein mögen. 

Sahllos ſind die Beiſpiele aus alter und neuer Seit, in dem 
Katholiſch und Polniſch gleichgeſetzt und den Ange⸗ 
hörigen eines fremden Volkstums die Fähigkeit, ein guter Katholik 
zu ſein, abgeſprochen wird. Vor 32 Sabren, am 18. Auguſt 1901, 
ſchrieb der „Dyiennik Berlinfki“: „.. Wir poliſchen Ka- 
tholiken nennen das (nämlich die Beſtrebungen des deutschen 
Katholizismus) ln und mit der Bezeichnung 
„Deutſcher“ und „ Schwabe verbinden wir den Be- 
griff eines „echriſtlichen Heiden“, ohne Nüchkſicht 
darauf, ob es j ich um einen Katholiken oder Pro- 
teftanten handelt.. — „Die deutſchen Katholiken 
ind die gefährlichſten Hunde; denen müſſen wir zuerſt zu⸗ 
leibe und ihnen die Bäuche aufſchlitzen.“ Dieſer menſchenfreund- 
liche Ausruf wurde nach Ausſage eines Seugen vor der Gneſener 
Strafkammer während des Vreſchener Schulkrawalls im Jahre 1%1 
von einem polniſchen Aufwiegler getan. Iſt es heute viel anders? 
Nach Seugenausfagen, die im Bauerprozeß im Frühjahr diejes 
Jahres vor dem Stolper Schwurgericht gemacht worden ſind, werden 
die deutſchen Katholiken, wenn fie die Kirche betreten, von ihren pol= 
niſchen Glaubensgenoſſen mit feindseligen Anreden empfangen; und 
eine deutſche Katholikin, die an einem Begräbnis teilnehmen wollte, 
iſt in einem oſtpommerſchen Dorfe von Angehörigen der polniſchen 
Minderheit daran gehindert worden, dem Toten die letzte Ehre zu 
erweiſen. Als im Jahre 1902 auf Veranlajlung des Pelpliner Gene- 
ralpikariats für den Bau einer batholiſchen Kirche in Soppot eine 
Kollekte veranſtaltet wurde, da wandte ſich in der „Sazeta Sdanska“ 
(15. Mai 1902) ein polniſcher Prieſter mit einem Aufruf an die pol⸗ 
nischen Katholiken: „Ich, ein katholiſcher-Prieſter, bitte 
nun die Hunderttauſende polniſcher Katholiken 
unfſerer Diözefe, für die erwähnte Kirche nicht 
einen Pfennig her zugeben“, weil es, wie er hin- 
zufügte, eines polniſchen Katholiken un würdig ei, 
für eine deutſche Kirche Zu ſpenden. — Immer wieder 
bricht die gehäſſige Mißachtung durch, mit der der 
Pole die deutſchen Katholiken behandelt, mit der 
er ſelbſt die deutſchen katholiſchen Prieſter verfolgt, die ſich nicht ſeiuen 
nationalpolitiſchen Ablichten fügen. „Das eigene Ki ind würde 
ich verleugnen ſchrieb am 25. Januar 197 in der Poſener 
„Praca“ eine polnische Mutter, „ſollte es jemals ſein e 
Lippen mit dem deutſchen Vaterunſer befudeln.. 
Der Pelpliner „Pielgrym“ verſicherte am 20. Juni 1905, daß „der 
Herr Jeſus das deutſch betende Kind nicht ver 
stehe.“ „Gott will die Sermanifierung nicht,“ hieß 
es am 7. März 1901 im Beuthener „Dziennik Slonjki“, „Jonjt bätte 
er auf der ganzen Welt nur Deutſche erſchafſen.“ 
In einem „Die Mutterſprache“. üiberſchriebenen Gedicht, das am 
18. November ode im „Dziennik Kujawſki“ (Hohenſalza) erſchien, 
lautet der wechſelnde Kehrreim: „... Denn auch der Teufel 
binterm Ofen grunzt Jein Gebet in deutſcher 
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Sprache.“ Und die „Gazeta Corunſka“ in Chorn zog aus diefen, 
allen Polen geläufigen Auſchauungen nur die logiſche Folgerung, 
wenn er am 5. Oktober 1909 den „Deutſchen, welche der katholiſchen 
Kirche aufrichtig anhängen“, den Nat gab, „Polniſch zu lernen und 
bei der durch und durch Katholischen polnischen Nation Anlehnung 
zu ſuchen.“ Dafür fprächen, jo meinte das katholiſche Blatt, „die 
Logik und der geſunde Menfchenverftand“. Die nationale Über ⸗ 
heblichkeit der Polen in birchlichen Dingen geht Jo 
weit, daß ſie ſich — wie zum Beispiel wieder vor der Gneſener Straf- 
kammer 1901 bezeugt wurde — ſogar vielfach zu dem Glauben ver- 
Steigen, Chriſtus ſei ein Pole und die Mutter Gottes 
eine Polin geweſe ll. Daran hat ſich — wie wieder die Schwur- 
gerichtsverhandlung in Stolp gezeigt hat — bis heute durchaus nichts 
geändert. Beſonders die Abſtempelung der Jungfrau Maria als 
Polin gehört zum gebräuchlichsten 
Nüſtzeug der polniſchen, ſich an die 
einfache ländliche Bevölkerung 
wendende Agitation. Unterſtützt wird 
dieſe Siktion durch die von den 
meiſten Polen als geſchichtliche Cat 
ſache angeſehene Legende von 
der Verteidigung Cſchen⸗ 
ſtoch aus gegen die Schwe 
den durch die Jungfrau 
Maria, weshalb dieſe im Jahre 
1656 in Lemberg vom polniſchen 
König zur „Königin der Krone 
Polens“ gekrönt worden ift. Aus 
dieſem „Titel“ einer „Königin der 
Krone Polens“ iſt in der geläufigen 
polniſchen Formel eine „Königin 
Polens“ geworden; und es liegt 
auf der Hand, daß ſich infolge 
der ſtändigen Wiederholung dieſer 
Sormel in zahlloſen Seitungs⸗ 
-artikin, Büchern, Gebeten und 
Gedichten im einfachen, gläubigen 
Volke — und nicht nur in dieſem! 


— der Glaube hat feltfehen können, daß die Jungfrau Maria als 
„Königin Polens“ auch eine Polin geweſen ſein muß, daß ſie nur 
Polniſch verſteht und nur für diejenigen bei Gott Sürfprecherin iſt, 
die ſich im polniſchen Gebet an ſie wenden. . 

In all diefen Worten und Catſachen leben die Ideen der klaſſi⸗ 
ſchen Periode der polniſchen Literatur fort, die Polen als den 
„Meflias unter den Völkern“ gefeiert hat, die deſſen 
„Leiden unter fremder Knechtſchaft“ den Leiden Chriſti gleich- 


geſtellt und jenes legendäre Polen erfunden hat, das ſich Jelber als 
„die Vormauer der Chriſtenheit“ gegen das öſtliche Bar- 
barentum und — gegen den preußischen Proteſtantismus verherrlicht 
und das ſeine „Künſtleriſche“ Glorifizierung in ſolch geſchmachloſen 
Darſtellungen wie 
Postkarte findet. 


zum Beiſpiel der nebenſtehend wiedergegebenen 
Dieſe im Original grellbunte- Karte, die aus einer 
Serie ähnlicher, überall in Polen 
käuflicher Poſtkarten ſtammt, ſoll 
die Auferſtehung Polens darſtellen: 
Ein Grabgewölbe, aus dem ſtrah⸗ 
lender Lichtſchein, die Auferſtehung 
anzeigend, hervorbricht, davor die 
Engel als Helferinnen und Kün⸗ 
derinnen des Wunders und die 
preußiſchen Schergen, die vom 
Glanz des Auferſtehenden geblendet, 
zu Voden ſtürzen — und darunter 
ſteht: „Chriſt ift erſtanden, 
allelujal über den Geſchmack 
kann man nicht ſtreiten — aber an 
der Geiftesverfaflung, die ſich in 
dieſer Gleichſtellung der 
Auferſtehung Chriſti mit 
der Erneuerung Pole ms 
bekundet, kann nur derjenige 
keinen Anſtoß nehmen, der den 
Wert der. religiöfen Geſinnung 
eines Menſchen ausſchließlich nach 
Ipesifilch ee, ee 
r. K. 


ſtäben mißt. 


Pfarrer Domanfki berichtigt. - 


In „Oſtland“ Nr. 24 und Nr. 27 hatten wir aus der ausgezeich- 
neten Broſchüre von Fr. W. von Oertzen „Polen an der Arbeit“ 
einige Auszüge gebracht, die ſich mit dem Vorſitzenden des Polenbun- 
es, farrer Dr. Domanſki in Sakrzewo, Kreis Flatow 
(Grenzmark) befaßten Dieſe Abſchnitte aus der von. Oertzſchen 
Broſchüre find auch in einer ganzen Neihe anderer Blätter nach- 
gedruckt worden. Pfarrer Dr. Domanfki hatte einigen dieſer 
Blätter bereits eine „Berichtigung“ zugehen laſſen. Wir hatten die 
+ B. den „Leipziger Neueſten Nachrichten“ zugegangene „Berichti⸗ 
gung“, ohne daß uns von Dr. Domanſki eine entfprechende Auffor⸗ 
derung zugegangen wäre, inhaltlich bereits in „Oftland“ Nr. 30 ver- 
öffentlicht, da wir unſeren Leſern natürlich die Meinung des Pfarrers 
Dr. Domanjki nicht vorenthalten wollten. Die „Berichtigung“, die 
Dr. Domanfki uns nun noch nachträglich hat zugehen lafſen, wäre 
damit ja eigentlich überholt. Sie lautet: 

Zu dem Artikel mit der Überſchrift: „Der liebe Gott des Pfarrers 
Domanſki“ in Nr. 24 vom 10. Juni 1932 erkläre ich: 

Es ift 1. unwahr, daß ich den Standpunkt vertrete, mein Sprengel, 
ja, ſogar ganz Oftdeutfchland ei ein widerrechtlich von Polen los- 
geriffener Ceil des polniſchen Staates. Es iſt 2. unwahr, daß ich je 
geſagt habe: „Wir Polen auf deutſchem Gebiet fürchten uns nicht vor 
der deutschen Regierung; denn in unferm geliebten rt, 4 ſind ja 
auch die Deutſchen. Wenn uns hier einmal etwas pafſiert, können wir 
damit rechnen, daß wir es ihnen auch vergelten.“ Es iſt vielmehr 
wahr, daß ich mich ſtets als deutſcher Staatsbürger gefühlt, nie vom 
„geliebten Polenland“, ſondern in dieſem Jufammenhange höchſtens 
vom „Polenvolk“ gesprochen und nie im vorerwähnten Sinne von 
„Vergeltung“ geredet habe. 

Es iſt 3. unwahr, daß nach meinen Darlegungen der liebe Gott als 
Pole, die Muttergottes als polniſche Königin erſchien, ſowie, daß ich 
ein Prophet des Haſſes bin; es iſt vielmehr wahr, daß ich nie die vor⸗ 
erwähnten Darlegungen gemacht habe, ſowie, daß ich für den Völker⸗ 
frieden eintrete, u. a. dadurch, daß ich allmonatlich unentgeltlich eine 
hl. Meſſe zum heil. Herzen Jeſu für den Völkerfrieden und ſeit 
Jahren außer der vom Hl. Vater angeordneten Novene zum Hl. 
Geiſt eine zweite Novene vom J. Pfingfitage ab um Einigkeit unter 
den Chriſtendölkern halte. 

Es iſt 4. unwahr, daß ich je gejagt habe: „Wer ein wahrer 
Katholik werden ſoll, dem gibt der liebe Gott ſchon die polniſche Zunge 
mit auf die Welt. Ein Katholik, der nur deutſch ſpricht, iſt beinahe 
einem Proteſtanten gleichzuachten.“ Es iſt vielmehr wahr, daß ich nie 
auch nur eine ähnliche Außerung getan und im Gegenteile meinen 
Pfarrkindern wiederholt den Glaubenseifer deutſcher Katholiken als 
Muſter vorgehalten habe. 

Es it 5. unwahr, was in dem Artikel über meine angeblichen 
Außerungen und mein ſonſtiges angebliches Verhalten im Beichtſtuhle 
berichtet iſt. x 

Zakrzewo, am 29. Juli 1932. . . 
Dr. Domanjki, Pfarrer. 


„Da ſich die „Berichtigung“ nicht mit Außerungen, die wir Jelber 
über Pfarrer Dr. Domanjki getan haben, befaßt, ſondern ſich auf die 
Darlegungen der erwähnten von Oertzenſchen Broſchüre bezieht, haben 
wir den Verfaſſer diefer Broſchüre um Stellungnahme gebeten. Herr 
ven Oertzen bemerkt zu der „Berichtigung“ folgendes: 

„Da ich nicht annehme, daß die Schriftleitung des „Ostland“ 
Herrn Pfarrer Dr. Domanjki den Gefallen tun wird, ſeine „Be⸗ 
richtigung abzulehnen, weil ſie in keiner Weiſe den preßgeſetzlichen 
Vorſchriften ent/pricht, will ich das, was Herr Domanfki als un- 
wahr bezeichnet, mit den nachſtehenden Ausführungen noch etwas er⸗ 
härten und teilweiſe erweitern. Ganz allgemein möchte ich bemerken, 
daß in dem Kapitel „Der liebe Gott des Pfarrers Domanfki“ zwiſchen 
wörtlich zitierten Ausſprüchen des Pfarrers Domanjki und meinen 
Schlußfolgerungen zu unterſcheiden iſt. Für alle in Anführungszeichen 
wörtlich zitierten Aussprüche von Domanjki ſtehen Zeugen zur Ver- 
fügung, die zumeiſt ihr Seugnis in behördlich geprüften Protokollen 
niedergelegt haben. All dieſe Zitate halte ich deshalb vollinhaltlich 
aufrecht. Eine erſchütternde Ergänzung und Erweiterung der von 
mir Jkigzierten Rolle Domanfkis findet ſich in den Anlagen zur deut- 
ſchen Antwortnote auf die Beſchwerde des Polenbundes an den 
Völkerbundsrat. Hier iſt in leidenſchaftsloſer Sachlichkeit proto⸗ 
kollariſch feſtgelegt, wie Domanjki fen Amt auffaßt und wie er es 
ausnutzt. Man erfährt 3. B., daß er es duldet, wenn feine Schweſter 
— in feinem Pfarrhauſe — als Verwalterin des Nolnik mit den 
Mitteln wirtschaftlichen Druckes bei Darlehnsangelegenheiten ufm, 
für die polniſche Sache „wirbt“. Pfarrer Domanſki wird wahrſchein⸗ 
lich nicht den Versuch machen wollen, zu beſtreiten, daß dieferhalb 
feine geiſtliche vorgeſetzte Behörde zu wiederholten Malen ernjtlich 
auf ihn einzuwirken verjucht hat. Wenn Pfarrer Domanfki nun 
glaubt, meine Schlußfolgerungen wie die, daß er ein Prophet des 

alles ſei oder andere „berichtigen“ zu können, Jo glaube ich bereits 
mit dem Material, das meine Schrift bringt, die volle Berechtigung 
zu derartigen Schlußfolgerungen erworben zu haben. Sch habe nur 
deshalb darauf verzichtet, mehr Material über Pfarrer Domanjki zu 
bringen, was ſehr wohl möglich geweſen wäre, weil es ſich für mich 
nicht um einen Kampf gegen die Person dieſes Geistlichen handelte, 
ſondern darum, daß ich in Pfarrer Domanjki einen befonders tupi⸗ 
chen Vertreter einer beſtimmten Geiſtesrichtung ſehe. Auf dieſe 
Geiſtesrichtung wollte und mußte ich die deutſche Öffentlichkeit auf⸗ 
merkſam machen. 5. W. don Oertzen.“ 

Dem haben wir von uns aus eigentlich nichts hinzuzufügen. Wir 
erinnern nur noch daran, daß Herr von Oertzen in der Erwiderung, 
die er auf die „Berichtigung“ Dr. Domanjkis in den „Leipziger 
Neueſten Nachrichten“ veröffentlicht hat, bereits hervorgehoben hat, 
daß eine preßgeletzliche „Berichtigung“ nicht obſek⸗ 
tiv wahr zu fein braucht und er es begrüßen würde, wenn 
Pfarrer Domanjki nicht mit nichtsfagenden Berichtigungen arbeiten, 
jondern gegen ihn vorgehen würde. f 
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Die polniſche Minderheit bei der Reichstagswahl. 


Wie in den preußiſchen Oſtprovinzen (fiehe „Ostland“ Nr. 32, 
Seite 383), jo iſt auch in den übrigen Wahlkreiſen, in denen für die 
Reichstagswahl polniſche Liſten aufgeftellt waren, ein Rückgang der 
polniſchen Stimmen zu verzeichnen, wie aus nachſtehender Überſicht 
hervorgeht, die die polniſche Stimmenzahl vom 31. Juli d. J., in 
Klammern diejenige vom 24. April d. J. und den zwilhen beiden Wahlen 
eingetretenen Nückgang angibt: 


Wahlkreis Berlin. . 790 (1456) — 666 
Wahlkreis Potsdam . .. 186 (278) — 92 
Wahlkreis Potsdam II. . 322 (553) — 211 


Wahlkreis Weſtfalen Nord . 2423 
Wahlkreis Weſtfalen Sid - . 3515 


(4199) — 1686 
(7651) — 9136 


Wahlkreis Düffeldorf Oft . . 1031 (1619) — 578 
Wahlkreis Düffeldorf Woft . 2040 6618) — 1578 
Daraus geht hervor, daß es auch in Berlin und im Nuhrgebiet mit 


der „polniſchen Vollksgeſamtheit“ weiter bergab geht. Gegen- 
über den Landtagswahlergebniſfen vom 24. April d. J. ift die polniſche 
Stimmenzahl in den erwähnten ſieben Wahlkreifen um etwa zwei 
Fünftel geſunken. . = 

Die polniſche Minderheit iſt in voller Auflöſung begriffen. Es 
bedarf zur Förderung dieſes Auflöſungsprozeſſes keines Eingriffes von 
deutſcher Seite. „Die nationalen Grundlagen der polniſchen Volks- 
geſamtheit gehen in die Brüche. Die Sahl der Stimmen geht 
dauernd zurück; die polniſche Minderheit verringert ſich zahlenmäßig, 
fie geht wirtschaftlich zugrunde und befindet ich im Suſtand einer 
völligen wirtſchaftlichen Abhängigkeit. 
Kulturpropaganda Jind verſchwindend klein, das Bewußtſein der natio= 
nalen Zugehörigkeit ift minimal.“ Das ſtand am 27. Juli d. J. in der 
„Polonia“, dem Kattowitzer Blatte Rorfantys. Die „Polonia“ belegt 
diele Sätze mit einer Aufſtellung der polniſchen Wählerſtimmen von 
1912 bis 1932: Im Jahre 1912, als die Frauen noch kein Wahl- 
recht beſaßen, hal es im Deutfchland heutigen Umfanges 111000 po⸗ 
niſche Wähler gegeben. Unter dem erſten Eindruck der Staatlichen 
Erneuerung Polens konnte die Lifte der polniſchen Minderheit bei den 
Reichstagswahlen der Jahre 1920 bis 1922 noch 140 ooo Stimmen 
auf ſich vereinen. Die Ernüchterung folgte ſehr raſch. So ſchnell wie 
die Polen jenfeits der Grenze, hatten die Angehörigen der polnischen 
Minderheit in Deutſchland erkannt, daß der Staat, der dort ent- 
ftanden war, nicht das Vaterland war, für deſſen Vefreiung von der 


„preußiſchen Fremdherrſchaft“ fie zu kämpfen geglaubt hatten. Unter 


dem Eindruck dieſer enttäuſchenden Erkenntnis Jchmolz die polniſche 
Minderheit unaufhaltſam zuſammen. Von den 140 ooo Stimmen der 
erſten Nachkriegsſahre ſind bei den Landtagswahlen vom April d. J. 
noch rund 57000 übrig geblieben. Wenn man nun berückſichtigt, Jo 


Wirtſchaft 


In der „Gajeta Handlowa“ beſchäftigte ſich der Direktor 
der Industrie- und Handelskammer Bromberg in einem längeren Auf- 
jatze mit der Lage Poſens und Pommerellens. Die Ergebniffe, zu 
denen er kommt, ſind niederſchmetternd. Der Verlust der guten 
Abnehmer und Konlumenten aus der Vorkriegszeit (Berlin uſw.) 
jowie die erheblich höhere ſteuerliche Belaſtung als in 
anderen Teilgebieten Polens haben Polen und Pomme- 
rellen in eine beſonders ſchwierige Lage gebracht. Die relative 
Verarmung diejer beiden Provinzen ſeit 1920 ſei am ſtärkſten 
in gan; Polen. Die Banken in den ehemals preußiſchen Teil- 
gebieten hätten in der Seit des Aufbaus des polniſchen Staates ihr 

anzes Vermögen in Sorm von Krediten dem Oſten Polens zur Ver⸗ 
ügung geſtellt und dabei rieſige VBerluſte erlitten, Jo daß 
ein erheblicher Teil der Banken hätte zur Liquidation ſchreiten 
müffen. Die Verluste der Banken werden auf eine Viertel ⸗ 
milliarde Zloty geſchätzt. Sahlreiche früher blühende In= 
duſtriezweige ſeien zum Tode verurteilt. Die früher außerordent⸗ 
lich entwickelte keramiſche Induſtrie produziere nur noch 
wenige Prozent ihres einstigen Produktionsſatzes. Die Holzin- 
duftrie ſei durch die von ſtaatlicher Seite betriebene Politik, die 
Sägewerksinduſtrie Oftpolens zu bevorzogen, erſchlagen worden. Die 
weſtpolniſche Holzinduſtrie ſei deshalb völlig verfallen. Handel und 
Industrie mit landwirtſchaftlichen Maſchinen und Ge- 
räten, die dank der hohen Agrarkultur der ehemals preußiſchen Teil- 
gebiete beſonders hoch entwickelt waren, ſeien völlig abgeftorben. Die 
Liquidation der Spiritus- und Tabakinduftrie, die beide 
Monopolverwaltungen geworden find, hätten die Wirtſchaftslage noch 
weiter erheblich verſchlimmert. Die verarbeitenden Betriebe beider 
Induſtrien ſeien von der Monopolverwaltung nach Oſtpolen verlegt 
worden. 5 
Der don Polen in den letzten Jahren mit allen nur erdenklichen 
Anſtrengungen betriebene Ausbau der Kohlenbahn Ober 
ſchleſlen— Gdingen, deren Fertigſtellung ein neuer ſchwerer 
Schlag gegen Danzig werden follte, hat einen bemerkenswerten Nück⸗ 
schlag erlitten. Nachdem die Verhandlungen über die 
weitere Sinanzierung des Bahnbaues durch fran 
zöliſches Kapital vorläufig geſcheitert find, hat die 
Bahnbaugeſellſchaft ein Programm für die Einſchränkung des weiteren 
Ausbaues der Strecke aufgeſtellt. Danach Joll im laufenden Jahr nur 


Die 1 eb der polniſchen. 


fährt die „Polonja“ in ihrer Betrachtung fort, daß im Jahre 1912 
in Preußen insgeſamt 6 630 o00, bei den letzten Landtagswahlen aber 
über 22 Mill. Stimmen abgegeben worden find, Jo müßten bei Jugrunde⸗ 
legung des gleichen Zumachsverhäftniffes bei der polniſchen Wählerschaft 
im April d. J. mindeſtens 350 000 Stimmen für die polniſch⸗katholiſche 
Liſte abgegeben worden fein. In Wirklichkeit ſind es — wie er⸗ 
wähnt — nur 57.000 Stimmen geweſen, und dieſe Zahl ift bei den 
letzten Neichstagswahlen um weitere 40 v. H. zurückgegangen. Die 
Sahl der polniſchen Stimmen ift auf ein Viertel ihres noch in den erſten 
Nachkriegsjahren behaupteten Bestandes gefunken; Jie beträgt etwa 
ein Sehntel der Sahl, welche die „Polonia“ als theoretiſch mögliche 
Minderzahl errechnet hat! 


Es entſpricht vollkommen der warſchaufeindlichen Einſtellung 
der „Polonia“, daß Jie die Urſachen dieſer fortdauernden Wahl- 
niederlagen „in erſter Linie in den vom Polenbund geübten ver⸗ 
hängnisvollen Methoden der ſachlichen und perſonetlen Politik“ ſucht, 
die „eine Atmofphäre nationaler Entmutigung oder politiſcher Gleich- 
gültigkeit erzeugen“. Die Bürokratie des Polenbundes, ſchreibt die 
„Polonia“ weiter, ſtecke ihre Naſe über die Schreibtiſche nicht hin⸗ 
aus; fie falle es an Propaganda fehlen, beſitze eine „äußerſt elend 
redigierte Preſſe“ und jage, während ſich in Deutſchland die tief⸗ 
greifendſten Jozialen und politiſchen Umbildungen vollziehen, „irgend⸗ 
welchen unerfüllbaren Chimären nach, oder befaſſe ſich mit unweſent⸗ 
lichen Kleinigkeiten“. Schon recht! Wenn aber die „Polonia“ damit 
fagen will, daß eine andere Führung die fortſchreitende Auflöſung 
der polniſchen Minderheit aufzuhalten imſtande ſein würde, dann muß 
man das doch Stark bezweifeln. Die Zahl der Leute, für die Polen 
eine politiſche Hoffnung bedeutet und die ſich dem natürlichen Suge 
der freiwilligen Eindeulfchung widerſetzen, wird ſtändig geringer. Die 
Oppolition, die ſich allenthalben gegen das „Suſtem Kaczmarek“ regt, 
erwächſt zwar nach einer Außerung Kaczmareks aus bloßem Futter- 
krippenneid. Der tiefere Grund iſt aber wohl der, daß es der polnifchen 
Minderheit an innerer Lebenskraft und an einer belebenden Idee fehlt, 
die imſtande wäre, die national Schwankenden ins polniſche Lager hin⸗ 
überzuſiehen. Damit ift nicht gejagt, daß es nun für Deutſchland über- 
flüſſig wäre, ſich mit diefer Minderheit zu befaſſen. Von den im 
Polenbund und feinen Neben- und Unterorganilationen zufammen- 
gefaßten. Angehörigen der polnischen Minderheit haben — wie die 
Erfahrung lehrt — nicht wenige ihre durchaus deutſchfeindliche und 
ſtaatsgefährliche Geſinnung zu erkennen gegeben. Gerade der Miß⸗ 
erfolg bei den Wahlen iſt dazu geeignet, die Aktivität, die mit J. C. 
recht merkwürdigen Mitteln von den polnischen Organifationen auf 
finanziellem, kirchlichem und ſchulpolitiſchem Gebiete bisher ſchon ent⸗ 
wickelt worden iſt, zu verstärken. x 


in Polen. 


noch der Abſchnitt Hohenſalfſa—Kruſchwitz zur Ausführung kommen, 
und 1901 nur eingleifig. Wann die ganze Bahnſtrecke zweigleifig für 
den Kohlentränsport zur Oſtlee in Benutzung genommen werden kann, 
iſt danach noch unabſehbar. — Der Zurückfiehung von Kredit- 
verſprechungen durch die Franzoſen folgen nun übrigens auch die 
Amerikaner. Der Vertrag der größten polniſchen Metallfabrik, 
der Sirma Lilpop, Nau u. Löwenſtein in Warſchau, mit der amerika- 
niſchen Firma Standard Steel Car Sinance Corporation über die 
Sinanzierung von Waggonbauten durch Gewährung von 40 Millionen 
Dollar im Laufe von zehn Jahren wird am 1. April 1033 nach drei- 
jährigem Beſtehen ſüspendiert. Die polniſche Waggonproduktion er- 
leidet dadurch einen ſchweren Schlag. 

* 

In Prag finden feit einiger Seit wieder einmal Wirt 
ſchaftsver handlungen zwiſchen Polen und der 
Tſchechoflowakel über Fragen der gegenſeitigen Ein- und 
Ausfuhr ſtatt. Die Urjache ift eine Verfügung der Prager Regierung, 
durch die polniſche Kohlen und Eier auf die Liſte der 
entbehrlichen Waren gefett wurden. 


* 

In dieſem Monat begibt ſich eine polniſche Han dels kom- 
miflion unter Führung des Direktors des polniſchen Exportinſtitutes 
M. Turski nach Nordafrika, um die franzöſiſchen Kolonien zu 
bereiſen. Die Kommiſſion ſoll die polniſchen Exportmöglichkeiten nach 
Afrika ſtudieren und die Herstellung von Handels verbindungen zwischen 
Polen und der afrikanischen Küſte vermitteln. 

* 


Die polniſche Handelsflotte beſteht nach den Angaben 
der „Polſka Gospodarcza“ z. 5. aus 33 Schiffen mit einem 
Fallungsvermögen von 67 ooo Br.-Neg.-TCo. Sie hat in den letzten 
drei Jahren 616 180 Tonnen, 856 7835 Tonnen und 1057992 Tonnen 
transportiert. Der Anteil der polniſchen Handelsflotte am jeewärtigen 
Warenverkehr Polens betrug 1929: 5,26 v. H., 1930: 6,48 v. H. und 
195: 7,29 v. H.; er iſt alſo langſam im Steigen. 


Der Ostbund hilft Dir! 


Willst Du ihm helfen? Dann wirb Mitglieder für ihn und Leser für 
® sein „Ostland“. Dadurch förderst Du wirksam unsere gemeinsame Sache 
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Der ruſſiſch⸗polniſche Pakt, 


„Numänien hofft, daß trotz allem Polen den kürzlich unter- 


zeichneten Nichtangriffspakt mit dem Nätebund ni cht 
ratifizieren wird“, erklärte in Bukareſt bei einem vom 
„Iluſtr. Kurj. Codz.“ veröffentlichten Fragegeſpräch der rumä— 


nische Miniſterpräſident. Zur beſſarabiſchen Stage bemerkte er, 
daß dieſe keine diplomatische Frage für Rumänien ſei, ſondern es 
handle ſich hier um das Leben der rumänischen Brüder. Aus dieſen 
Außerungen des rumäniſchen Chefs ergibt ſich, daß die Ausſichten anf 
einen Erfolg der rumäniſch-rufſiſchen Verhandlungen über den Ab- 
ſchluß eines Nichtangriffspaktes außerordentlich trübe Jind. 

Wie in Numänien, fo hat auch in Litauen der Abſchluß des 
ruſſiſch-polniſchen Paktes Unruhe und Mißtrauen geweckt. Wird 
Polen, jo fragt man ſich dort nicht ohne Grund, ſeine aggreſſive 
Tätigkeit gegenüber Litauen verſtärken? Die Abſicht, die bei allen 
politiſchen Gruppen Polens dieſelbe iſt, Litauen in irgendeiner Weiſe 
mit Polen zu vereinigen, iſt noch heute dieſelbe wie in den Cagen, 
in denen die beiden Staaten durch Deutſchland geſchaffen wurden. 
Für den kommenden Kampf um Deutſchlands Oftgrenzen braucht Polen 
den litauiſchen Nachbarn, der auch der Nachbar Oſtpreußens ift, mehr 
denn je. Die Verſuche, die ſeit dem Handstreich auf Wilna zer⸗ 
riſſenen Fäden zwiſchen Kowno und Warſchau wieder anzuknüpfen, 
find immer wieder unternommen und Jo auch in letzter Zeit wieder 
erneuert worden. Polniſche Persönlichkeiten, die Pilfudſki nabejteben, 
Jo Prof. Cednicki und der Schriftleiter des „Kurjer Wilenjki“, 
Okulic z, find kürzlich „privat“ in Litauen geweſen, haben aber 
— was amtlich freilich dementiert worden iſt — Beſprechungen mit 
politiſchen Perſönlichkeiten Litauens gepflegt. Sie haben Sühlung 
mit den litauiſchen Kreiſen gejucht, die, wie die Klerikalen und 
Handelskreiſe, Neigung zeigen, Frieden mit Polen zu ſchließen. Es 
ift nicht ganz klar, ob die kürzlich erfolgte Verhaftung des Führers 


der litauiſchen Klerikalen mit dieſen Verhandlungen im Sufammenhang 
ſteht. Neben der Befürchtung, daß Polen, wenn es ſich durch den 
Pakt mit Moskau an den Oftgrenzen entlaftet hat, mit größerem Nach- 
druck dieſer unterirdiſchen Werbearbeit zuwenden wird, ſteht die 
andere Befürchtung, daß Litauen aus dem Pakt wirtſchaftliche Nach- 
teile erwachſen. In Warſchau verſpricht man ſich von dem politiſchen 
Friedensſchluß mit Rußland eine Hebung des ruffilchen Tranſitverkehrs 
durch Polen. Der Leidtragende würde in erſter Linie Litauen ſein. 
Es wäre für Litauen angejichfs feiner allgemeinen mißlichen Wirt- 
ſchaftslage äußerſt ſchmerzlich, wenn es den ruſſiſchen Cranſit, der ihm 
nicht unerhebliche Gewinne einbringt, einbüßen müßte. 

Wirtſchaftliche Bedenken kann der ruſſiſch-polniſche Pakt übrigens 
auch in Deutſchland auslöſen. Die polniſche Regierung erwartet dom 
Pakt offenbar günftigere Bedingungen für den Abſatz polniſcher 
Induſtrieerzeugniſſe in Sowjetrußland und andererfeits eine Veunruhi- 
gung des politiſchen Verhältniſſes zwiſchen Berlin und Moskau; das 
den deutſchen Export nach Rußland zu ſtören geeignet if. Der 
polniſche Export in die Somjetunion iſt ſeit dem 
Sommer letzten Jahres falt vollkommen ins Stocken geraten, was 
ſich vor allem auf die oſtoberſchleſiſche Eijeninduftrie, die etwa die 
Hälfte ihrer Produktion nach Rußland exportiert hatte, in der ver- 
hängnisvollſten Weiſe ausgewirkt hat. Demgegenüber iſt die 
deutſche Ausfuhr nach Sowjetrußland in den letzten 
Jahren ſprunghaft geſtiegen; fie hat im Jahre 1929: 353,9 Mill. N., 
im Jahre 1930: 430,6 Mill. AM. und im Jahre 193]: 762,2 Mill. 
Reichsmark betragen; der Anteil der Ausfuhr nach Rußland am 
deutſchen Sejamtexport hat lich wertmäßig im erſten Vierteljahr 1931; 
auf 5,3 v. H., in der gleichen Seit des gegenwärtigen Jahres dagegen 
auf 10,5 v. H. belaufen. Es iſt verſtändlich, daß Polen den Wunſch hat, 
als Handelspartner der Sowjetunion an Deutjchlands Stelle zu treten. 


Die Lage Danzigs. 


Polniſche Warenfperre gegen Danzig. 


Für die zur Einfuhr nach Polen verbotenen Waren ſtellt Polen 
Einfuhrkontingente auf, die durch die dem polnischen Han- 
delsminiſterium unterſtellte Sentraleinfuhrkommifſion auf 
die einzelnen Handelskammerbezirke verteilt werden. In der Kom- 
mijjion find die einzelnen Handelskammern — auch die Handelskam- 
mer zu Danzig — vertreten, die die Unterverteilung der ihnen zu- 
gewieſonen Kontingente auf die einzelnen Sirmen vornehmen. Die 
Einfuhrbewilligungen ſelbſt stellt das poiniſche Handelsminiſterium aus. 
Außerdem erteilt die Außenhandelsſtelle der reien Stadt Danzig 
Einfuhrbewilligungen zur Deckung des Danziger Bedarfs. Seit Be- 
ehen der Sentraleinfuhrkommiſſion (das heißt ſeit dem Jahre 1925) 
haben die Danziger Großhandelsfirmen für den Handel nach Polen, 
wenn auch in bejehränktem Umfange, Einfuhrkontingente erhalten. 


Als Polen Anfang dieſes Jahres den Streit über die Dan⸗ 


ziger Bedarfskontingente anhängig machte mit dem Siel, 
das Danzig im Warſchauer Abkommen gewährte Necht der Auf- 
ftellung eigener Bedarfskontingente zu befeitigen, trat die erſte Er⸗ 
ſchwerung bei der Zuteilung polniſcher Einſuhrkontingente au die 
Danziger Firmen ein. Die Danziger Firmen mußten lich 
verpflichten, allgemein auf die Danziger Be- 
darfskontingente zu verzichten, wenn fie noch weiter- 
hin Einfuhrbewilligungen zum Handel nach Polen von der 
polniſchen Regierung erhalten wollten. Den Firmen, die auf den. 
Handel nach Polen angewieſen waren, blieb nichts anderes übrig, als 
auf die Danziger Kontingente zu verzichten. Immerhin waren es noch 
rund 150 Danziger Firmen, die nach Abgabe der Verzichterklärung 
bis vor kurzem polnische Einfuhrkontingente bezogen haben. 
Von dieſen 150 Firmen find 120, alſo der Sahl 
nach 80 v. H. geſperrt. Dieſer Prozentſatz erhöht ſich auf 90 
bis 95 v. H., wenn man die Sirmen nach ihrer Bedeutung und ihrem 
Outereſſe an den Kontingenten einſchätzt. Geſperrt find fämt⸗ 
liche großen Kolonialwaren- und Südfrucht⸗ 
imporieure, ein⸗ und Fiſchhändler und andere 
Sirmen aus den verjchiedenften Brauchen. Heſperrt 
ſind auch große Induſtriebetriebe, fo zum Beiſpiel ſämt⸗ 
liche Schokoladen- und Suckerfabriken, ſoweit ſie nach 
Polen liefern, ferner die alteingeſeſſenen Danziger Fiſchkonſer⸗ 
venfabriken, einige Seifenfabriken und andere Betriebe 
mehr. Alle diefe Sirmen haben ſeinerzeit unter dem Druck der Ver- 
hältniſſe die Verzichterklärung auf die Danziger Kontingente ab- 
gegeben. Trotzdem find fie in Polen geſperrt worden. Irgendwelche 
Gründe für die Sperre find bisher von der polnischen Regierung nicht 
angegeben worden. 


© 


Der Danziger Großhandel iſt ſomit von dem Handel nach Polen 
mit einfuhrkontingentierten Waren — und hierzu gehören faſt ſämt- 
liche wichtigen Importgüter — plötzlich abgeſchnitten. Daß die Sperre 
den Charakter einer Kampfmaßnahme trägt, geht am deutlichſlen 
aus den Folgerungen hervor, die ſich für die geſperrten Induſtrie⸗ 
betriebe ergeben. Die Schokoladeninduſtrie muß zum Beijpiel not- 
wendigerweiſe gewiſſe Nohſtofſe, wie Nülſe und Wlandeln, die 


Seifeninduſtrie beſtimmte Öle, aus dem Sollausland einführen, weit 
fie im Inland nicht gewonnen werden. Die polnische Regierung ver- 
tritt aber, ſeitdem ſie den Streit über die Danziger Bedarfs- 
kontingente anhängig gemacht hat, den den Verträgen wider- 
ſprechenden Standpunkt, daß ein von der Danziger Induſtrie her- 
geſtelltes Erzeugnis nach Polen nicht geliefert werden darf, wenn auch 
nur zu einem geringen Teil Waren verwendet wurden, die auf Dan 
ziger Einfuhrbewilligungen bezogen worden ſind. So ift zum Bei⸗ 
ſpiel die Einfuhr von Nüffen, Mandeln und Ölen verboten; diefe können 
aber auf Grund einer Danziger oder einer polnischen Einfuhrbemilligung 
eingeführt werden. Auf Grund einer Danziger Einfuhrbewilligung 
können die Danziger Induftriebetriede die Nohſloffe nicht einführen, 
weil ſonſt das Erzeugnis in Polen beſchlagnahmt wird. Eine polnische 
Einfuhrbewilligung wird den Firmen aber verweigert. Das bedeutet 
alſo, daß den betreffenden Firmen eine Lieferung nach Polen gänzlich 
unmöglich gemacht wird. Cs iſt wohl kein Zufall, daß gerade die⸗ 
jenigen Induſtriebetriebe gefperrt ſind, die am ſtärkſten unter dem 
Boykott in Polen zu leiden haben. 
Polen will auf dieſe Weiſe der Entſcheidung der Streitfrage 
über die Danziger Bedarfskontingente vorgreifen und Danzig zwingen, 
das für Danzigs Wirtſchaftsleben notwendige Recht der ſeſbſtändigen 
wirtjehaftlichen Ein- und Ausfuhr aufzugeben. Polen geht wohl von 
der Annahme aus, daß bis zur endgültigen Eutſcheidung durch die 
Völkerbundsinſtanzen genügend Seit vergehen wird, um Danzig den 
polniſchen Wünſchen gefügig ju machen. Um jo notwendiger iſt es, 
daß der Völkerbund mit größter Beſchleunigung ſeine Entſcheidung 
trifft, wenn fie noch von praktiſchem Wert fein Joll. 


Die Eifenbahndirektion. 


Das polniſche Kabinett hat endgültig die Verlegung 
der Danziger Siſenbahndirektion nach Thorn be- 
ſchloſſen. Damit find die Geſuche von dingen abgelehnt worden, Es 
verbleibt auch bei der Verlegung einer Reihe von Ab» 
teilungen nach Bromberg. Sür die Verwaltung der Dan⸗ 
ſiger Eiſenbahnen wird in Danzig ein beſonderes Eiſenbahnamt er- 
richtet. Der polniſche Verkehrsminiſter hat eine Verfügung über die 
Errichtung eines beſonderen Danziger Büros der 
polniſchen Staatseiſenbahnen erlaſfen. Das Büro wird 
Jeinen Sitz in Danzig haben, feine Aufgabe wird in der Verwaltung 
des Danziger Eiſenbahnnetzes „im Auftrage der polniſchen Staats- 
bahn“ beſtehen. Das Büro wird der neugeſchaffenen pom= 
merelliſchen Siſenbahndirektion in Chorn unter 
ſtellt ſein. Seine Tätigkeit wird das Danziger Büro aufnehmen, 
noch bevor die Verlegung der Eijenbahndirektion nach Thorn be⸗ 
endet ſein wird. Wie Polen ſich im einzelnen die Tätigkeit dieſes 
Büros denkt, ob z. B. im Danziger Eiſenbahnamt nur Danziger 
Staatsangehörige beſchäftigt werden, ob nun die fortdauernden Drang 
jalierungen der Danziger Eiſenbahnbeamten durch Polen aufhören 
werden, ob nun auch all' die zahlreichen propagandiſtiſchen, politiſchen 
und militäriſchen Nebenſtellen, die in der polniſchen Eiſenbahndirektion 
b waren, aus Danzig verſchwinden werden, das ſteht noch 

ahin. i 
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Büdoſt⸗Locarno? 


Mit öſterreich droht es ein tragiſches Ende zu nehmen. Die 
Laufanner Konferenz; hat unter die öſterreichiſche Sollunions— 
politik, die Brüning im Frühjahr 1931 begonnen hatte, um ſie ſchon 
im Herbſt desselben Jahres wieder kampflos preiszugeben, den Schluß— 
firich gezogen. Öjterreich wird eine Anleihe von 300 Mil- 
tionen Schilling erhalten, wovon ihm jedoch nach Abzug des 
engliſchen Borjchuffes von 100 Millionen, und des Überbrückungs- 
kredites der Bank für internationale Zahlungen in Höhe von 90 Mill. 
nur 110 Mill. Sch ling tatſfächlich zufließen werden. 
Dieſer Betrag, der ſich durch Anrechnung weiterer, früher nach Öfter= 
reich gefloſſener Auslandskredite noch erheblich verringern dürfte, 
reicht nicht im entfernteſten aus, die ſchwache Währung zu ſtützen oder 
die öſterreichiſche Volkswirtſchaft zu beleben; er genügt vorausſichtlich 
gerade, um den Auslandsſchuldendienſt Öjterreichs für die Dauer 
einiger Monate weiterzuführen. Nach Ablauf dieſer Stift wird Ölter- 
reich von neuem vor derselben Situation ſteben wie heute. Für dieſe 
110 oder noch weniger Millionen Joll österreich Verpflichtungen 
auf wirtſchaftlichem, finanziellem und poli⸗ 
tiſchem Gebiet übernehmen, die in ihrer ſenſationellen Schärfe 
einzig daſtehen, und die zu verteidigen ſich nur eine chriſtlich-ſo zi 
ale Parteiclique bereit finden Konnte, die es fertig bringt, die 
Verteidiger des großdeutſchen Neichsgedankens im Nationalrat mit 
Hohn und Gelächter zu überſchütten, und der das Diktat der frau⸗ 
zö6ſiſchen Finanz erträglicher ſcheint als die Sujammenarbeit mit dem 
Reich. Öfterreich wird durch das Lauſanner Protokoll den Xelt 
leinſer finanziellen und wirtſchaftlichen Hand- 
lungsfreiheit verlieren: die Einnahmen aus dem Tabak- 
monopol und den Söllen bleiben weiter verpfändet, Staat, 
Länder und Gemeinden dürfen keine, ſelbſt keine kurffriſtigen An- 
leihen ohne die Erlaubnis des Völkerbundsvertreters, Noſt van 
Conningen, aufnehmen; der Staatshaushalt und der Haus 
halt der Bundesbahnen darf nur mit Genehmigung dieles 
Bevollmächtigten verabſchiedet werden; ſelbſt bei der Vergebung 
öffentlicher Lieferungen durch Staat und Bundesbahnen 
muß deſſen Erlaubnis eingeholt werden; der Nationalbank, die 
der Aufſicht eines vom Völkerbund beſtellten „Beraters“, des Belgiers 
Srere, unterſteht, werden auf finanziellem Gebiet diktatoriſche Befug⸗ 
niſſe gegeben dadurch, daß ſelbſt Privatperſonen jede größere 
Kreditoperation bei ihr anmelden müſſen. Es gibt bei An- 
nahme des Lauſanner Protokolls für Öfterreih keine Möglichkeit 
einer ſelbſtändigen Finanzpolitik mehr. 8 

Aber das ift noch nicht alles: Öjterreich ſoll im Laufanner Protokoll 
auch ausdrücklich auf den Reſt feiner politiſchen Hand⸗ 
lungsfreiheit zugunſten des Völkerbundes, alſo in Wirklichkeit 
zugunſten der Weſtmächte, verzichten. In der Präambel zum 
Lauſanner Protokoll wird beſtimmt, daß alle in Genfer Proto- 
koll von 1922 enthaltenen Verpflichtungen Öjterreichs bis zur 
vollſtändigen Tilgung der 300-Millionen-Anleihe in Kraft bleiben 
ſollen. Das bedeutet, daß Öfterreich bis zum Jahre 1953, 

:aljo um zehn Jahre länger, als in den ſeinerzeitigen Genfer Ver- 
pflichtungen vorgeſehen war, auf alle auf einen politiſchen 
und wirtſchaftlichen Suſammenſchluß mit dem 
Deutſſchen Reiche gerichteten Beſtrebungen ver⸗ 
richten soll. Damit würde nicht nur der Anſchluß, alſo der poli- 
tiſche Zufammenfchlug mit Deutſchland, für die Dauer von 20 Jahren 
verboten, ſondern auch — nach dem Haager Schiedsſpruch vom Sep- 
tember 1931 — die Unmöglichkeit einer Sollunion 


zwiſchen Deutſchland und Sſterreich für dieſelbe Zeit- 
dauer feſtgelegt werden. Dagegen wäre die Möglichkeit einer ander- 
weitigen Löſung der öſterreichiſchen §rage, etwa im Sinne des Tardieu- 
chen Donauföderationsplans oder auch im Sinne einer habsburgi- 
Ichen Neſtauration, offen gelajjen. Und Deutſchland würde, wenn von 
Frankreich derartige Pläne verfolgt werden, auf Grund des Lau- 
ſanner Protokolls nicht mehr in der Lage Jein, ſich in Genf ihrer Ver⸗ 
wirklichung mit Erfolg entgegenzuſtellen. Der Art. 9 Abjas I des 


Protokolls befagt nämlich: „Alle Entſcheidungen, die der Nat des 


Völkerbundes auf Grund des gegenwärtigen Protokolls zu treffen 
in die Lage kommen ſollte, werden mit Stimmenmehrheit beſchlofſen 
werden.“ Dieſer Artikel, der entgegen der ſonſt allgemein gefor- 
derten Einftimmigkeit in der Beſchlußfaſſung des Völkerbundsrates 
die einfache Stimmenmehrheit vorſieht, liefert Öfter- 
reich in Zukunft — angeſichts der gegebenen Machtoverhältniſſe 
in Senf — der franzöſiſchen Machtpolitik aus, ohne 
daß Deutſchland noch die bisher vorhandene Mög- 
lichkeit hätte, durch ſeinen Sinſpruch eine ihm 
ſchädliche Löſung der öſterreichiſchen Frage zu hin 
der n. Nicht einmal das Recht: der Anrufung des Haager Schieds- 
gerichts würde Deutſchland in dieſem Falle bleiben. Es iſt unver- 
ſtändlich, wie die deutſche Delegation in Lauſanne bei der Abstimmung 
über das öſterreichiſche Protokoll ſich der Stimme hat enthalten 
können. Wenn ſie etwa geglaubt hatte, daß das Berjklavungsdiktat 
im öſterreichiſchen Nationalrat ja doch abgelehnt werde, dann kaun 
man ihr den ſchweren Vorwurf nicht erſparen, ſich über die 
Skruppellofigkeit der reichs feindlichen Chriſt⸗ 
lich⸗ſozialen Partei ſchlecht unterrichtet zu haben. Das 
Diktat it am 1. Auguſt mit Stimmengleichheit bereits im Ausſchuß 
des Nationalrats angenommen worden. . 
Es hat gar keinen Zweck, ſich zu verheimlichen, daß die Aatifizie- 
rung des Protokolls für Deutſchland eine Niederlage 
bedeuten würde, die ſich auf die Situation des Reiches verhängnispoll 
auswirken müßte. Was die deutſche Delegation in Laufanne nicht 
perhindert hat und was der Wiener Nationalrat (der freilich nicht mehr 
im entfernteſten die Bolksmeinung Öjterreichs repräjentiert) damit be- 
ſtätigen würde, wäre nicht weniger als ein Südoſt-Locarno. 
Deutſchland würde an der einzigen Stelle, die ihm bisher für feine Oft- 
politik noch einigermaßen offen ſtand, feine Bewegungsfreiheit verlieren, 
Der Weg über Öfterreich in den europäfſchen Süd- 
o ſt en wäre ihm versperrt. Das könnte dazu führen, daß ſich 
dieſe Länder, da ſich ihre Ausſichten auf ein erfolgverſprechendes wirt- 
ſchaftliches Suſammengehen mit Deutſchland verringern, leichter den 
franzöſiſchen Organiſationsplänen fügen, jo wenig dieſe auch geeignet 
jein mögen, die ſüdöſtlichen Agrarſtaaten aus ihrer zu einer allgemeinen 
Kataſtrophe anwachſenden Not zu befreien. Dieſe Ausficht iſt um fo be⸗ 
denklicher, als es für den deutſchen Außenhandel kaum noch eine 
andere Entwicklungsmöglichkeit mit Ausficht auf Wahrung der außen- 
politiſchen Selbſtändigkeit gibt, als nach dem Südosten. In dieſem 
Sinne müßte die Annahme des Lauſanner Protokolls als ein Schritt 
zur handelspolitiſchen Einkreiſung Deutſchlands aufgefaßt werden. 
In Frankreich erwartet man, daß Deutſchland durch dieſe Einkreifung 
gezwungen fein würde, feine Zuflucht zu einer „wirtſchaftlichen An- 
näherung an Frankreich“ nach dem Nezepte Nechbergs zu 
nehmen, das die Gefahr in ſich birgt, daß Deutſchland wirtſchaft⸗ 
lich und politiſch auf den Weg gedrängt wird, auf den Deutſch⸗ 
Öfterreich jetzt eben von der Regierung Dollfuß geführt werden ſoll. 


Von den Auslandspolen, 


In Frankreich. 


Der in Lens erſcheinende „Narodowiec“, das Organ der 
ſtarken polniſchen Minderheit im Gebiet von Lille, die ſich nach dem 
- Kriege hier angeſiedelt hat, führte bitter Klage darüber, daß 
Frankreich fämtliche arbeitsloſen Polen zwangs- 
weiſe abſchliebt, während Polen doch Frankreich gegenüber die 
freundſchaftlichſten Gefühle hege und jedem Sranzofen in Polen Gaſt- 
freundſchaft gewähre. Es ſei ſo weit gekommen, daß in jeder Woche 
eigentlich ein Sonderzug für Polen geſtellt werden müßte, die nach 
Polen abgeſchoben werden. Pro Woche müſſen etwa 1500 
Polen mit ihren Familien Frankreich verlaſſen. 
Auch der Krakauer „Sluftromany Kurjer Codziennn“ 
beſchwerte ſich — wie ſchon wiederholt —r über die franzöſiſche Min⸗ 
derheitenpolitik. Er beklagte ſich kürzlich in einem Artikel über 
die Entnationalifierung der polniſchen Auswanderer in Frankreich. Er 
wies beſonders darauf hin, daß neben den Cinflüſſen der fran⸗ 
zöſiſchen Schule auch die Beſtrebungen der kathollſchen 
Seiftlihkeit in Frankreich darauf gerichtet find, die in 
Nordfrankreich in geſchloſſenen Siedlungen wohnenden polniſchen 
Arbeiter zu „romaniſieren“. Gegenmärtig ſeien 15 franzöſiſche Pfarrer 
von ihren geiſtlichen Vorgeſetzken dezu beſtimmt worden, die Seel- 
ſorge unter den polniſchen Auswanderern auszuüben. Gleichzeitig 
werde polniſchen Prieſlery, die ihre Volksgenoſſen in Frank 
reich betreuen wollen, die Einreiſegenehmigung vermei- 
gert. Das polnische Blatt. hebt hervor, daß die franzöſiſche Miſſions- 


tätigkeit ſtets mit Franzöſierung Hand in Hand gegangen ſei. Dieſe 
Miſſionsmethoden mögen für die Wilden in Afrika von großem 
Nutzen ſein, dis polniſchen Auswanderer dagegen müßten ſich um 
jo mehr gegen eine derartige Betätigung der franzöſiſchen Geiſtlich- 
keit wehren, als von der katholiſchen Kirche in Polen ein beſonderes 
Inſtitut in Poſen gegründet worden ſei, um Seelſorge für Jäntliche 
Gentren der polniſchen Emigrantion auszubilden. 


In Rumänien. 

Vor kurzem fand in Hliboka in der Bukowina ein Kongreß der 
Führer und Vorſitzenden von 96 polniſchen Vereinen und Verbänden 
im Buchenland (Bukowina) ſtatt, in dem beſchloſſen wurde, einen 
Bund polniſcher Organifationen in Rumänien zu 
gründen. Außerdem wurde eine ganze Reihe von Entſchließungen an- 
genommen, in denen u. a. die „Wiedererlangung“ polniſcher Rechte 
und die Hebung des polniſchen Einfluſſes in dem verbündeten Numänien 
gefordert werden. Dieſe Tätigkeit wird kaum zu einer Steigerung 
der beiderſeitigen Freundſchaftsgefühle in den verbündeten Ländern 
beitragen. 3 
Ein Verband der polniſchen Juben in Leipzig. 

Die polniſchen Juden in Leipzig haben bejchloffen, ſich in einem 
Verband zu vereinigen, der mit dem Verbande der dor 
tigen polniſchen Arbeiter zuſammenzuarbeiten und 
die Rechte der in Alitteldeutſchland anjäfligen polniſchen Juden, deren 
Sahl etwa 20000 (ö) beträgt, zu ſchützen beablichtigt. va 
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Die Korridor⸗Ausſprache. 


Selbfterkenntuis. 

„Obwohl wir ſchon vor laufend Jahren, zur Zeit der Morgen 
dämmerung unſerer Geſchichte Meeresküfte beſaßen (2) und fie 
während des Ablaufes unſerer Geſchichte mit geringen Unter- 
brechungen behielten, wir alſo, geographiſch genommen, eine 
Seemacht waren, Jo hat ſich doch das Verſtändnis des Wer- 
tes des Meeres und des Charakters unferer See⸗ 
politik niemals in ausreichendem Maße ent- 
wickelt. ... Das größte Hindernis bei der Ausbildung einer 
Jetbftändigen Seezolitik in Polen und der völligen Ausnutzung der 
Seeküfte war unſere innere Sozialſtruktur, die zum Verfall des 
Bürgertums und zur völligen Vorherrſchaft des ländlichen Schlacht- 
tzitzentums führte. So ging aus dem alten Polen ein breiter Strom 
von Hol; und Weizen nach dem Meere, aber polniſche See - 
kaufleute, polniſche Seeräuber, polniſche Han- 
dels und Kriegsmarine, alſo alles das, was in 
früheren Zeiten die Grundlage für ein jedes See⸗ 
volk bildete, hatten wir Jo gut wie gar nicht. 
Unſer Volk lebte vollkommen in der Feſtlandsziviliſation, und der 
damals vorherrſchende Typ der Bevölkerung war der des glücklichen 
Polen, der nicht weiß, was die See iſt, da er das Land bebaut.“ 
So die „Gazeta Warſzawſka“ am 31. Juli. Und nun haben die Polen 
mit einem Male den Ehrgeiz, Seefahrer zu werden. Kaum, daß ſie 
ein Stück Küſte beſitzen, fangen fie an, von der Oſtſee als vom „pol⸗ 
niſchen Meere“ zu ſprechen, als ob nicht faſt jedes andere Volk, das 
an der Oſtſeeküſte teilhat, mit größerem Rechte als die Polen von 
der Oſtſee als von „feinem“ Meere sprechen könnte. 


Das Pfadfinderlager. 


Am 6. Auguſt wurde im Korridor, an einem See in der Nähe von 
Berent, ein Lager des polniſchen Pfadfinderver⸗ 
bandes eröffnet, an dem als Säfte Pfad findergruppen 
von faſt allen europäiſchen Ländern teilnehmen. Nur 
Deutſchland, Öfterreich, Spanien und Litauen find nicht vertreten. Es 
liegt auf der Hand, welche Abſicht Polen mit dieſem internationalen 
Pfadfinderlager verfolgt: Jungen Leuten aus aller Welt foll der rein 
„polniſche“ Charakter des Korridors klargemacht werden; ſie ſollen 
nach Schweden, England, Italien, nach Nord und Südamerika und, 
woher fie fonjt noch ſtammen mögen, zurückkehren und dort für ein 
polniſches Beſitzrecht am Korridor zeugen. Man wird ihnen Vor- 
träge halten und Material überreichen, das fie für Berichte vor ihren 
Kameraden und in ihrer heimiſchen Preſſe auswerten ſollen. Welcher 
Art dir „Aufklärung“, die fie im Lager bei Berent erhalten, ift, das 
kaun man ſich denken, wenn man weiß, daß der polnische Pfadfinder 
dund ganz im Fahrwafſer des Weſtmarkenvereins ſchwimmt und daß 
lein Präſident der Kattowitzer Wojewode Grazunſki ift, derjelbe, auf 
dellen Konto die blutigen Terrorwahlen vom Herbſt 1930 zu buchen 


Deutihes Sterben 


Wer aus Oberſchleſien über die Grenze nach „drüben“ kommt, der 
kommt in ein Kampfgebiet, in dem leit zehn Jahren ohne Unter- 
brechung gekämpft wird um Lebensraum und Lebensrecht der deut⸗ 
chen Minderheit. Diefer Kampf wird lautlos geführt, das Kampf⸗ 
feld ſieht für den Beſucher faſt friedlich aus. Wer das Straßen- 
leben in Kattowitz, Königshütte, Schwientochlowitz und Muslowitz 
ſieht, der ſpürt noch nichts von dem erbitterten Vernichtungskrieg, 
der gegen die Deutſchen dort geführt wird. Und doch geht der Cod 
um in Oſtoberſchleſien. Die Wirtſchaftskriſe wird rück⸗ 
Jibts- und erbarmungslos für die Vernichtung 
deutſcher Menſchen ausgenutzt. Der Hunger geht durchs 
Land, Jehntauſende von Arbeitsloſen warten auf Arbeit und Brot. Aber 
vor allen anderen wird der Deutſche von der Arbeitsſtätte verdrängt, 
die lang erſehnte „Reinigung“ der Induſtrie⸗ 
werke, der Gruben und Hütten von den verhaßten 
deutſchen Arbeitern, Angeſtellten und Beamten 
wird ſeit einem Jahr unter dem Schutz der allgemeinen Kriſe ſuſtema⸗ 
tiſch durchgeführt. Hinter den Maßnahmen. der Behörden, des 
Demobilmachungskommiſſars und der Schlichtungsausſchüſſe, hinter 
den Einwirkungen der Regierungsſtellen auf die Leitung der Induftrie= 
verwaltungen ſteht der ſtahlharte und zähe Wille, den Deutſchen end- 
gültig aus den Arbeitsſtätten zu verdrängen. Der Wojewode befür- 
wortet die Stillegung einer Grube, weil jie ein „Deutſchenneſt“ ijt, weil 
dort noch deutſche Arbeiter Brot haben. Der Prozentſatz der 
Arbeitsloſen ift unter den Deutſchen faſt doppelt 
Jo hoch wie der der Geſamtbe völkerung. Ein geheimes 
Todesurteil wird an den Deutſchen Oſtoberſchleſiens vollſtreckt. 
„Gib keinem Deutschen Brot. laß keinem Deutſchen fein Brot!“ 
Das ift der Kampfbefehl für den Vernichtungskrieg gegen das 
Deutſchtum. Tauſende von ſterbenden, verderbenden doutſchen 
Familien liegen am Wege. Arbeiterfamilien, in denen der Vater und 
drei, vier erwachſene Sohne ſeit Jahr und Tag arbeitslos und aus- 
geſteuert find. Die Wohlfahrtsunterſtützung beträgt 
16 Zloty für den Monat. Die letzten Anzüge find verſchliſſen, 
die Möbel, die Betten verkauft, der Hunger iſt Herr in der verödeten 
Wohnung und die Hoffnungslofigkeit. 

Da find Familien deutſcher Ingenieure und Techniker und Steiger. 
Die Arbeitsloſenunterſtützung iſt abgelaufen, die letzten Erſparniſſe 


lind und der ſich auch als Leiter und amtlicher Initiator des ober- 
ſchleſiſchen Aufſtändiſchenverbandes einen Namen gemacht hat. Vom 
Berenter Lager aus werden die ausländiſchen Gäjte nach Sdingen, 
Thorn, Poſen und Kattowitz geführt werden, um dort die „polniſche 
Kultur“ kennenzulernen. Nach Kongreßpolen freilich (außer nach 
Warſchau) wird man die Gäſte nicht führen, weil ja der Eindruck, den 
fie dort von der „polniſchen Kultur“ haben würden, die günſtige 
Wirkung der Beſichtigungsfahrten durch die ehemals preußiſchen Se- 
bietsteile wieder zerjtören könnte. Und wenn die Gäſte vor dem 
Chorner Nathauſe ſtehen oder durch die Anlagen der Friedenshütte 
gehen, daun werden ihre polniſchen Führer kein Wort darüber ver- 
lieren, daß das alles von Deutſchen gebaut worden ift, dann werden 
ſie alles, was deutſche Künſtler, Beamte und Arbeiter geſchaffen 
haben, mit der Bedenkenloſigkeit eines Volkes, das leinen kulturellen 
Aufwand gewohnheitsmäßig durch Diebſtahl beſtreitet, als polniſche 
Peiftung anpreiſen. Uns kann das altes nicht gleichgültig ſein. Wir 
werden ja niemals verhindern können, daß die Polen ein Pfadfinder⸗ 
lager auf ehemals deutſchem Gebiete abhalten. Aber den deutſchen 
Pfadfindern hätte es doch möglich fein ſoſlen, zu verhindern, daß auch 
englische, italieniſche, holländiſche und Jkandinavifche Pfadfinder dieſe 
ausgeſprochen deutſchfeindliche Veranſtaltung des polniſchen Pfad- 
finderverbandes beſuchen. Nun ſind ja die deutſchen Pfadfinder noch 
nicht im Weltpfadfinderbunde vertreten; ſie haben alſo an ſich nicht 
die Möglichkeit einer direkten Intervention. Es beſtehen aber doch 
ausreichende freundſchaftliche Verbindungen gerade zu den erwähnten 
Ländergruppen, die es ermöglicht hätten, wenigſtens bei dieſen im 
deutſchen Intereſſe Einjpruc gegen eine Beteiligung am Berenter 
Lager zu erheben. Nun bleibt zwar der Leiter und Gründer des Welt- 
pfadfinderbundes, Lord Baden-Powell, der polnischen Ver- 
anftaltung fern. An der Tatfache aber, daß das Berenter Lager den 

olen die Möglichkeit einer groß angelegten und erfolgreichen 
Iropaganda bietet, wird durch deſſen Fernbleiben wenig geändert. 


Propaganda in Holland. 

Wie der „Kurjer Warszawſki“ in einem Brief aus dem Haag 
mitteilte, hat eine Abordnung polnischer Kaufleute in 
Holland einen Propagandafeldzug für Polen 
unternommen. Führer der Exkursion war der Redakteur der 
Poſener Seitſchrift „Kupiec“ (Der Kaufmann), Guſtowſki. Es wurden 
in Amſterdam und Rotterdam große Werbeveranftaltun- 
gen abgehalten, auf denen Guſtowſki mit den üblichen Argumenten 
„Polens Recht auf die Seeküſte“ zu begründen verſuchte und dabei 
ſich den niedlichen Vergleich erlaubte, daß ja Holland auch nicht ohne 
ſeine Küſte leben könne, und das holländiſche Seefahrervolk das 
polniſche „Seeſahrervolk“ in diefem Punkte verſtehen werde. Daß. 
die Schweiz, Öjterreich und die Tfcherhojlomakei auch ohne Seekorridor 
leben können, darauf wurde nicht hingewieſen. 


in Gſtoberſchleſien. 


verzehrt, der Hausrat, einft mit viel Freude angeſchafft, wird um arm 
ſelige Srofchen verkauft, die Wohnung mußte aufgegeben werden, die 
Kinder mußten die Höhere Schule verlaffen, die Frau lebt bei ihren 
Eltern, der Mann bei feinen Verwandten, oder er lebt in Beuthen in 
einer a ee wenn er Neichsdeutſcher iſt, und ſucht vergeblich 
irgendeine Beſthäftigung. Samilien, die einſt ein beſcheidenes Stück 
Behagen, Kultur, Eigenleben gehabt haben, ſind zerriſſen, hoff 
nungslos proletarifiert. Gewerbetreibende, Handwerker 
find durch die rückſichtsloſe und brutale berbeſteuerung um 
ihre Exiftenz gebracht, Werkſtatt und Laden ſind geſchloſſen, auf⸗ 
gegeben, der Reft des Warenbeſtandes mußte verſchleudert werden. 
Sie beziehen keinerlei Unterſtützung, für Jie gibt es keine 
Hilfe, jede Rrankbeit, die Geburt eines Kindes, ein Todesfall be⸗ 
deuten das Ende, die Vernichtung der Familie. „Deutsche“ Sirmen er- 
ſetzen ihre deutſchen Vertreter durch Poſener Polen. Ein 
deutſcher Handelsvertreter hatte in einem der letzten Monate 8 Sloty 
zum Lebensunterhalt für ſich und feine Familie. In qualvoller Ein- 
tönigkeit und Smangsläufigkeit wiederholen ſich die Schickſale: Ver⸗ 
kauf des Hausrats, Verluſt der Wohnung, Suſammenbruth. Selbjt- 
mord des Familienvaters, Srauen von Angeſtellten geben „auf die 
Straße“, um den Kindern Brot kaufen zu können. Cin Arzt findet 
eine Schwerkranke auf rohen Brettern liegen. Die Angehörigen 
treuen ihr Aſche unter den wunden, aufgelegenen Körper, weil auch 
nicht ein Stück Leinenzeug mehr da iſt. Es liegt über ungezählten 
ſolcher ſterbenden Samilien eine ſchwere, dumpfe, hoffnungsloſe Müdig⸗ 
keit. Noch helfen Angehörige oder kirchliche und private Stellen den 
deutſchen Volksgenoſſen nach Kräften, aber die Hilfe vereſagt je länger, 
je mehr gegenüber der ſteigenden Not. Zumal die Neichsdeutſchen 
finden nur in Ausnahmefällen Hilfe bei privaten Stellen. Ihre Zu- 
kunft iſt beſonders dunkel, da ſie als Ausländer nach menſchlichem 
Ermeſſen kaum je wieder Arbeit und Stellung und Brot in Oftober- 
ſchleſien finden werden. Es iſt eine quälende Srage, wer dem deutſchen 
Sterben in Oſtoberſchleſien Einhalt gebieten wird. Alle Kräfte der 
Verantwortung und Sl müffen lebendig werden. Das ift die erſte 
Forderung, die die deutſche Not im Neiche Grazynſkis, des Ehren 
pröſidenten der aufſtändiſchen Prügelhelden vom Wahlkampf 1930, 
an alle Deutſchen im Reiche trotz eigener Armut und Bedrängnis 
ſtellt. „Oftdeutiche. Morgenpoſt“, Beuthen.) 
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Landesverband Niederſchleſien. 


Ortsgruppe Droſſen. 22 Mitglieder und Nichtmitglieder hatten 
lich zufammengefunden zu einer Sahrt an die Ostgrenze, um die Ver- 
hältniſſe im Often, beſonders aber die naturwidrige Grenzziehung, 
näher kennenzulernen. Die Sahrt leitete der frühere langjährige 
Vorſitzende der Ortsgruppe, Steinmetzmeiſter Scholz. Im Autobus 
ging es über Sielenzig— Meſeritz nach Neu-Bentſchen, wo die Fahrt- 
teilnehmer vom Vorſitzenden jowie einigen Mitgliedern der Orts- 
gruppe Neu- Bentſchen begrüßt wurden. Nach einer kurzen Kaffee- 
pauje folgte eine Beſichtigung des Ortes, vor allem der evangelischen 
Kirche, des Gemeindeſaals, der neuzeitlichen Schule am Hindenburg 
platz und des Grenzbahnhofes. Hieran Schloß ſich ein kleiner Ab- 
ſtecher nach Schloß Neudorf, das von drei Seiten von der polnischen 
Grenze eingeſchloſſen iſt und nur von der Weſtſeite aus eine deutſche 
Sufahrtſtraße beſitzt. Am Schloß empfing und begrüßte die Ceil⸗ 
nehmer ein alter deutscher Landsmann, welcher einigen Sahrtteil— 
nehmern noch in guter Erinnerung vom alten Bentſchen her war. 
Hier wurde als Gegenſtück zu der ganz neuen Stadt Neu- Bentſchen 
ein altes Schloß mit ſeiner herrlichen Parkanlage beſichtigt. Die 
Schloßkapelle, in der der Fahrtleiter Steinmetmeifter. Scholz ſeinerzeit 
von Alt-Ventſchen aus einen Altar ſowie Caufſtein in weißem Elb⸗ 
jandſtein aufgeſtellt hatte, machte befonderen Eindruck. Beim gemein- 
jamen Mittageſſen in Neu-Bentſchen richtete Buchhändler Paul 
Collrepp herzliche Dankesworte an die Führer von Neu-Bent- 
ſchen, die ihrerſeits wieder für den Beſuch dankten. Um 2 Uhr be⸗ 
gann die Fahrt nah Cirſchtiegel, wo die Droſſener Orts- 
gruppe von dem Vorſitzenden ſowie einigen Damen der Ortsgruppe 
des Königin-Luiſe-Bundes an der evangelilehen Kirche empfangen und 
begrüßt wurden. Auf dem deutſchen Heldenfriedhof hielt Herr 
Siſcher eine Anſprache, in der er der Helden gedachte, welche in 
dem Kampf um ihre Heimat ihr Leben opferten. Seine Rede klang 
aus in das Gedicht, deſſen 1. Strophe Jo lautet: „Das iſt das Merk- 
mal der Schande, die über Deutſchland kam. Schranken im eigenen 
Landel Bruder, blick nieder vor Scham.“ Anſchließend wurde von 
dem Fahrtleiter als äußeres Zeichen des Dankes ein Kranz nieder- 
gelegt mit dem Geleitwort „Sie haben getan, was ſie konnten.“ Hier⸗ 
auf wurde die Alt- und die Reuſtadt von Cirſchtiegel, ſowie der 
Grenzübergang mit dem deutſchen und dem polniſchen Schlagbaum 


Perſönliches. 
Kommerzienrat Richard A. Tillmanns⸗Kowno f. 

Am 25. Juli ft der bedeutendſte Sührer und Sörderer 
des Deutfhtums in Altlitauen, Kommerzienrat 
Richard A. Tillmanns - Kowno, im 80. Lebensjahre geſtorben. 
Der Verſtorbene iſt als Sohn eines rheiniſchen önduſtriellen in 
Eronenburg (Nheinpr.) geboren; er hat am Aachener Politechnikum 
ſtudiert und in großen Handels- und Induſtrieunternehmungen Deutſch- 
lands die praktiſchen Erfahrungen geſammelt, die er dann in ungeahnt 
erfolgreicher Weiſe verwertet hat, als er, 26jährig, im Jahre 1878 nach 
Kowno ging und dort eine Nägel- und Schraubenfabrik 
gründete, die — ohne die Silialen in Kongreßpolen und Rußland — 
eine der größten Sabriken dieſer Art in Europa wurde. Die Fabrik- 
anlagen, in denen vor dem Kriege über 2000 Arbeiter beſchäftigt 
waren, bildeten mit Arbeiter- und Angeſtelltenwohnungen e in 
ganzes deutſches Stadtviertel von Kowno. Der Krieg 
jerſtörte die Hrundlagen des Unternehmens, den weiten rufliſchen 
Abfatzmarkt. Heute ſind in der Cillmannsſchen Nägel- und Schrauben- 
fabrik in Kowno nur noch einige hundert, faſt durchweg deutſche 
Arbeiter und Angeſtellte beſchäftigt. Tillmanns war an einer Reihe 
der größten Unternehmungen Litauens als Gründer, Auflichtsrats- 
vorſitzender uſw. beteiligt, lo an der Litauiſchen Kommerzbank, der 
Verſicherungsgeſellſchaft „Lietuvos Lloydas“, der Schokoladenfabrik 
„Cilka“ u. a. Was ſeinen Tod für das Deutſchtum Altlitauens zu 
einem unerſetzlichen Verluſt macht, iſt fein ſtets lebhaftes, geiſtiges 
und finanzielles Intereſſe für die Entwicklung des deutſchen Kulturellen 
und wirtſchaftlichen Organiſationslebens. Schon vor dem Kriege rief 
er in Kowno — namentlich für die zahlreichen Deutſchen ſeiner Unter- 
nehmungen — eine höhere Handelsſchule ins Leben, die er 
bis zu ſeinem Tod unterſtützt hat. Seit 104 war er Vorſitzender des 
Kownoer evangeliſchen Kirchenrates ſowie Vorſitzender 
des Deutſchen Wohltätigkeitsvereins und des Cvan⸗ 
geliſchen Frauenbundes. Er hat zum Bau faſt aller evan⸗ 
geliſchen Kirchen des Landes namhafte Summen geſpendet. Ebenjo 
hat er dem deutſchen Schulweſen in Altlitauen, dem er feine 
beſondere Fürsorge zuteil werden ließ, reiche Mittel zur Verfügung 
geſtellt: das deutſche Gumnaſium in Kowno und viele andere deutjche 
Lehranſtalten danken ihm ihr Entſtehen. Dank ſeines großen An- 
jehens, das er als Geſchäftsmann früher bei den rufliſchen und dann 
bei den litauiſchen Behörden genoß ler hat vor dem Kriege auch den 
litauiſchen Kulturverein Saule finanziell unterſtützt), iſt es ihm oft⸗ 
mals gelungen, die Lage der Deutſchen zu beſſern. Es gibt keinen 
deutschen Verein und keine ſonſtige deutſche Inſtitution in Altlitauen, 
die in ihm nicht den ſtes hilfsbereiten Förderer gefunden hat. Litauen 
hat in dem deutſchen Induſtriellen Tillmanns einen ſeiner fähigſten 
Wirtſchaftler verloren. Es iſt Ehrenpflicht der Deutschen im Reiche, 
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beſichtigt. An dieſem Übergang nach Polen konnten die Mitglieder 
der Sahrt die unglaublichſten Mißſtände und Begebenheiten, die ſich 
hier einmal zugetragen hatten, erfahren. Unter anderem wurde an 
der Grenze auch das Haus der Weidenſchälanſtalt bejucht, das von 
der Grenze durchſchnitten wird. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 

Jugendgruppe Schönebeck (Elbe). Am 10. Juli 1932 begingen wir 
auf dem Hummelberg die eier unjeres einjährigen Beſtehens, zu der 
auch die Jungfhar Magdeburg erſchienen war. Mit Sang 
und Klang, die Wimpel voran, ging es hinauf nach dem ſchön ge- 
legenen Jummelberge. Dort hielt der 2. Vorſitzende der Ortsgruppe, 
Herr Goring, eine kurze Ansprache. Vorführungen und Spiele 
folgten. Die Jugendleiter von Magdeburg und Schönebeck über=- 
reichten einige Wimpelbänder. ö 


Landesverband Weftfalen- Rheinland. 

Die Ortsgruppe Eaffrop-Kauxel 3, früher Habinghorſt, hielt am 
24. Juli im Vereinslokal Koch eine Verſammlung ab, zu der auch der 
Geschäftsführer des Landesverbandes Weſtfalen und Xheinland, 
Landsmann Breitenbach aus Wanne-Eickel, erſchienen war. Der 
Ortsgruppenvorſitzende, Landsmann Guderlei, begrüßte die ſehr 
zahlreich erſchienenen Mitglieder und deren Frauen und den Landes- 
verbandsgeſchäftsführer. Aus der umfangreichen Tagesordnung ſei 
folgendes beſonders zu bemerken: Die Ortsgruppe veranſtaltet am 
Sonntag, den 28 Auguſt d. J., in den ſchönen Gartenanlagen des Ver 
eirslokals das jojährige Sahnenweihfeſt, verbunden mit einer oft= 
märkiſchen Kundgebung, zu welcher fämtliche Orts- und Frauen- 
gruppen ſowie Jungſcharen des Landesverbandes Weſtfalen und Rhein- 
land, ſowie die örtlichen heimattreuen Verbände eingeladen werden 
Jolten. An dieſem Tage wird ſich auch die neugegründete Jung- 
ſchar der Ortsgruppe präſentieren. Swiſchendurch hielt der Landes- 
geſchäftsführer Breitenbach einen längeren Vortrag über Siedlungs- 
möglichkeiten und über Entſchädigungsfragen. In ſeinem Schlußwort 
mahnte der Landesgeſchäftsführer zu feſtem Zuſammenhalt innerhalb 
der Ortsgruppe und der großen Organiſation des Deutſchen Oſtbundes. 
Mit einem Oſtheil ſchloß der Ortsgruppenvorſitzende die harmoniſch 
verlaufene Verſammlung. 


dieſes ſtets vorbildlichen Auslandsdeutſchen zu gedenken und dafür 
Sorge zu fragen, daß das kulturelle, ſofiale und wirtſchaftliche Werk, 
das Jeine Tatkraft und Volkstumstreue im Nordosten vor den Grenzen 
des Reiches aufgerichtet haben, nicht zugrunde geht, ſondern weiterhin 
Srüchte trägt zum Beſten der Deutſchen Altlitauens und zum Nutzen 
des Reiches. 

Oberpräſident Dr. Siehr zurückgetreten. 

Auf eigenen Antrag wird der Oberpräſident von Oft- 
preußen, Dr. Siehr, durch das preußiſche Staatsminiſterium 
am 1. Oktober 5932 in den Nuheſtand verſetzt; er wurde mit ſo- 
fortiger Wirkung bis dahin beurlaubt. Gleichzeitig wurde Vize 
präfi dent Dr. Steinhoff bis auf weiteres von ſeinen Dienft- 
geſchäften beurlaubt, wobei Wiederverwendung durch den Reichs 
kommiſſar für das Land Preußen in Ausficht genommen iſt. Mit 
der Vertretung des Oberpräfidenten Dr. Siehr ift Oberregie⸗ 
rungsrat Agricola von der Regierung Königsberg einſtweilen 
beauftragt. Oberregierungsrat Agricola wurde 1875 in Eiſenach 
(Chüringen) geboren und entſtammt einer alten Juriſtenfamilie. Schon 
als junger Beamter war er im Oſten tätig, zunächſt in Grauden;. 
Nachdem er ſpäter längere Jahre noch in Hildesheim und Breslau 
verbracht hatte, wurde er nach Ostpreußen verſetzt. Im Anſchluß an 
eine langjährige Tätigkeit in Allenſtein wurde er ſchließlich zum 
Oberregierungsrat in Königsberg befördert, wo er als Referent 
für Domänen und Forſten im Oberpräſidium fungierte. 


Rektor i. N. Dr. Carl Woljf 80 Jahre alt. 


Profeſſor Seligo f. 
Am Schreibtiſch in bewährter rühriger Tätigkeit it am J. Auguft 
im 74. Lebensjahre der verdienſtvolle Danziger Gelehrte Profeſſor 
Dr. Arthur Seligo geſtorben, ein liebenswürdiger, allzeit hilfs⸗ 
bereiter Mitarbeiter in wiſſenſchaftlichen Vereinen, ein unermüdlicher 
Förderer der Wiſſenſchaft. Aus Poſen ftammend, hat Seligo 
nach pharmazeutiſchen und allgemein naturwiſſenſchaftlichen Studien 
in Tübingen und Königsberg, dann an der Univerſität 
Breslau den Doktorgrad erworben mit einer wichtigen Studie 
über Mikroorganismen des Waſſers, und bald darauf das philologiſche 
Staatsexamen abſoloiert. Nach einer kurzen Tätigkeit am Real- 
gumnaſium zu St. Johann in Danzig widmete er lich fortan aus- 
schließlich ſeiner Sachwiſſenſchaft. 1884 bereifte er im Auftrage des 
Weſtpreußiſchen Sifchereivereins zu fiſchereiwiſſenſchaftlichen Unter- 
juchungen den Weichſelnebenfluß, die Drewenz, 1886 wird er von 


dieſem Verein als Wanderlehrer und Geſchäftsführer nach Danzig 
berufen. Eine umfangreiche und intenfive Cätigkeit begann. Sie galt 
der Weichſel, den großen preußiſchen Nebenflüſſen, den preußiſchen 
Seen zu beiden Seiten des Stromes bie tief nach Oſtpreußen hinein, 
auch dem weſtpreußiſchen Anteil der Ojftfee, der Danziger Bucht. 
S. hat in den vier Jahrzehnten bis zur Gegenwart Grundlegendes 
für die Erforſchung dieſer Gewäſſer geleiſtet, zahlreiche wiſſenſchaftliche 
Arbeiten veröffentlicht. Seine Arbeiten fanden Beachtung und An 
erkennung in der willenfchaftlichen Welt. Er wurde in den Vorſtand 
des großen Deutfchen Sifchereivereins gewählt, zu Kongreſſen auch ins 
Ausland berufen, aus Anlaß feines fiebjigften Geburtstages in der 
Serne wie in der Heimat von all diejrn Korporationen hochgeehrt. 
Noch vor wenigen Jahren hat Profeffor Seligo im Auftrage der 
ſowjetruſſiſchen Regierung die Wolga zum Swecke wiſſenſchaftlicher 
Unterfuchungen bereiſt. + 

Geſchäftsjubiläum. Am 1. 8. feierte der Bahnhofswirt Karl 
Schallhorn das jährige Geſchäftsjubiläum als Bahnhofswirt. 
Nachdem Schallhorn die Bahnhofswirtſchaft in Sordon, Kreis Brom- 
berg, 15 Jahre innegehabt hatte, wurde er von den Polen vertrieben. 
Am 1. 8. 1922 übernahm er die Bahnhofswirtſchaft des Hauptbahn⸗ 

hofs in Celle in Hannover. Das Jubelpaar erfreut ſich in Celle 
eines großen Anſehens. 

Goldene Hochzeit. Hausbeliter Herr Heinrich. Nataitſchak 
mit feiner Ehefrau Pauline, geb. Wirbel, in Erkner am 22. 8.; am 
gleichen Tage begeht eine Tochter der Vorgenannten den Tag der 
jilbernen Hochzeit. N. und feine Gattin ſtammen aus Lindenau im 
Kreiſe Liſſa, wo fie ein Schuhwarengeſchäft und einen Landwirtſchafts⸗ 
betrieb innehatten; der Che entſtammen drei Söhne und zwei Töchter; 
13 Enkel und Urenkel; eine Tochter blieb in Lindenau. 

Bejahrte Oſtmärker: Friedrich Pohlke in Hüls j. W., Joſef⸗ 
straße 46, früher Saganfeld, am 10.8. 60 J.; Otto Krauſe, 
Kriminalſekretär j. N., in Hannover, Volpersweg 45, am 24. 8. 60 J.; 
der frühere Müllermeiſter Emil Fechner in Schmiegel am 29. 9. 
83 J., Generalmajor Werner Shrenfeücht in Görlitz am 13. 8. 
70 3. (E. gehört einer deutſchen Familie an, die ſeit 300 Jahren im 
Oſten wohnt; das Lebensſchickſal von acht Generationen kann ver- 
folgt werden; trotz polniſcher Umgebung haben die Vorfahren nur 
Deutſche als Gattinnen gewählt; der General ſtand 1914 in Polen 
als Oberſt, wurde am 13. 9. 1015 Kommandant in Kowno, wo er bis 
1. 7. 1917 verblieb; er lebt jetzt im Nuheſtande in Görlitz); Haus- 
beſitzer Karl Strohwald in Thomaswaldau, Kreis Bunzlau, früher 
in Friedrichsburg, Kreis Schrimm, am 6. 8. 69 J.; Frau Marie 
Henke, Ehefrau des Gaſtwirtes Chriſtof H. in Greulich, Kreis 
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Bunzlau, früher in Wettin, Kreis Pleſchen, am 12. 8. 72 J.; Sanitäts- 
rat Dr. Friedrich Kalliefe in Bunzlau, ſtammend aus Labiſchin, 
Prov. Poſen, wo fein Vater Pfarrer war, am 24. 8. 71 J. 


Seftorben. Neſtaurgteur Hermann Kammler in Bochum, 
Oskar-Hoffmann-Str. 48, früher in Wronke wohnhaft, 57 J.; Gultav 
Shoms in Brüſſow, Kreis Prenzlau, früher in Hohenkirch, Kreis 
Brieſen, Weſtpreußen, am 13. 7. 26 C. (C. ertrank beim Pferde- 
baden im Brüllower See vor den Augen des Vaters und der Brüder, 
ohne daß die Angehörigen Hilfe bringen konnten. An der Beerdi⸗ 
gung nahmen ſämtliche Mitglieder der Oſtbundortsgruppe Löcknitz teil; 
die Ehrenwache hielt eine §SA.-Mannſchaft). 
* 


Aus der uns verbliebenen Oftmark, 


Aus Oftpreußen. 


Marienwerder. Der Deutfchen RNeichspoſt gehen von polnischen 
amtlichen Stellen Briefſchaften in polniſcher Sprache zu, die an 
Adreſſen in „Kwietzun in Pomorze“ gerichtet find. Mit 
Pomorze bezeichnen die Polen das Korridorgebiet, Pommerellen. 
Cin „Kwietzun“ aber gibt es im Korridor nicht, und ſchließlich wäre 
es Sache der polniſchen Poſt, Briefſchaften im Korridor zu beſtellen. 
Wine Klarung jaho das Johoerdare Berhälten der pöliniſchen Pöſt, 
als man entdeckte, daß die Polen der guten alten deutſchen Stadt 
Aarienwerder einen polniſchen Namen gegeben haben. Sie nennen 
fie „Kwietzun“. Was ſoll aber das „in Pomorze“ neben dieſem 
wenig ſchönen Namen? Sind die geographiſchen Kenntniſſe der 
polniſchen Behörde Jo gering, daß fie nicht wiſſen, daß Marien- 
werder deutſch iſt, oder handelt es ſich um eine polniſche Heraus- 
forderung? Die Deutfche Neichspoft hat keine Veranlaſſung, derartig 
adreſſierte Briefe zu befördern. Und wenn fie es trotzdem tun ſollte, 
ſo könnte dagegen nicht ſcharf genug proteſtiert werden. Die Deutſche 
Reichspoſt iſt nicht dazu da, polniſche Machtgelüfte, die ſich hinter 
jolchen Ortsbezeichnungen verbergen, zu unterſtützen. 

Königsberg. Nach den Seftftellungen des Preußiſchen Statiſtiſchen 
Landesamtes ſind von 123 Perſonen, die ihr hundertſtes Lebensſahr 
vollendet haben, noch 17 am Leben. Der älteſte Mann in Preußen ift 
106 Jahre alt und lebt in Oſtpreußen. 


Aus der Grenzmark und Oſtpommern. 


Schneidemühl. Zum erſten Male ſeit dem 10jährigen Bestehen der 
Provinz Grenzmark Pojen-Weſtpreußen veranstaltet der Grenzmark- 
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dienſt als Sentrale für freie Volksbildungsarbeit und Deutſchtums- 
pflege im Seplember d. J. im Schneidemühler Reichsdankhaus eine 
Ausſtellung „Kunſt und Schrifttum“, die einen Überblick über die 
ſchaffende bildende Kunſt der Heimat und über das Schrifttum der 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen ſowie der jetzigen Grenzmark 
geben Joll. In Zufammenarbeit, mit den Verlagen Joll aus der Jchönen, 
der wiſſenſchaftlichen und der politiſchen Literatur eine Schau zu- 
lammengeſtellt werden, die gleichzeitig als Werbung für das oſtdeutſche 
Buch gedacht ift. 


Stolp. Am 10. Juli waren zwei polniſche Offiziere mit einem 
Flugzeug in Strickershagen, Kreis Stolp, gelandet. Die Offiziere, 
welche ohne genügende Ausrüſtung von Putzig nach Bromberg fliegen 
wollten, hatten ſich im Weichſelbogen bei Bromberg bei Einbruch der 
Dunkelheit verflogen. Sie wurden nach Abſchluß der Unterſuchung 
durch die Landeskriminalſtelle dem Gericht in Stolp übergeben, vor 
dem fie ſich wegen Paßvergehens und Verletzung der Slugverkehrs⸗ 
vorſchrift verantworten ſollten. Die Verhandlung vor dem Schnell⸗ 
richter hat jedoch nicht ſtattgefunden. Der Schnellrichter hat zwar 
die Schuldfrage geprüft, iſt aber zu dem Schluß gekommen, daß man 
den polnischen Fliegeroffizieren vorſätzliche Grenzoerletzung nicht vor⸗ 
werfen könne. Der RNeichsinnenminiſter erſuchte, von der Durch- 
führung eines gerichtlichen Verfahrens Abſtand zu nehmen, ſofern 
nicht Verdachtsmomente vorliegen, die auf Spionage ſchließen laſſen. 
Im übrigen, jo hieß es in dem Telegramm des Reichsinnenminiſters 
weiter, werde die Angelegenheit auf diplomatiſchem Wege geregelt. 
Der Führer der polnischen Sportmaſchine, Joſeph Temwonjemfki, 
33 Jahre alt, ift ein führender Militärbeamter im polniſchen Kriegs- 
miniſterium; der zweite Flieger iſt der Schwager des Slugzeugführers 
und gehört der Fliegerſtaffel in Bromberg an. Er hat vor einigen 
Jahren auch am Europarundflug teilgenommen. Das Neichsverkehrs⸗ 
miniſterium hat den Fliegern die Erlaubnis erteilt, auf dem Flugwege 
in gerader Richtung zur Grenze nach Polen zurückzukehren. Die 
Sa haben daraufhin im Flugzeug Stolp in Richtung Bromberg 
verlaſſen. 


Aus der uns geraubten Gſtmark. 


Aus Pofen. 

Pleſchen. Laut Miniſterratsbeſchluß werden folgende Land- 
emeinden im früheren Kreiſe Pleſchen aufgelöſt: die Landgemeinde 

kopom, die der Landgemeinde Pacanomice einverleibt wird, die 
Landgemeinde Somina Blotna, die mit der Landgemeinde Ludwina 
vereinigt wird, die Landgemeinde Karminiec (Nothendorſ), Karmin 
Nowy und Rarminek. Aus dieſen drei Gemeinden wird die Ge- 
meinde Karmin gebildet. Durch dieſe Zusammenlegung, die vielleicht 
auch manches Gute hat, büßt die letzte deutſche Gemeinde 
im Kreiſe Pleſchen ihre Selbftändigkeit ein. 

Poſen. Der Vorſitzende der Poſener Sinanzkammer teilte der 
Poſener Preſſe folgendes mit: „Die Unregelmäßigkeiten in der Amts⸗ 
führung der Sinanzämter in der Stadt Poſen, von denen ein Teil 
bereits durch die Erhebungen der Prokuratur ihren Abſchluß gefunden 
hat, haben die Sinanzbehörden veranlaßt, radikale Maßnahmen ju 
treffen. Das Präjidium des Minifterrats hat ſich auf Antrag des 
Vorfitzenden der Finauzkammer damit einverſtanden erklärt, daß 
etwa 100 Beamte aus Poſen nach der Provinz ver- 
let t, werden, wobei aus grundſätzlichen Nückſichten die Verſetzung 
auch sine beſtimmte Anzahl von Beamten betreffen mußte, die un⸗ 
beſcholten ſind und keinem Verdacht irgendwelcher Art unterliegen 
(Komisch). Die Verſetzungsdekrete wurden den Intereſſenten bereits 
ausgehändigt. An der Wiederherſtellung der Ordnung in den Büchern 
der Poſener Amter arbeiten auf der Finanzkammer 20 qualifizierte 
Beamte, die für dieſen Zweck auf Antrag des Vorſitzenden der 
Sinanzkammer aus zehn. Sinanzkammern delegiert worden find.“ 


— ur Ablöſung werden 


auf gangbares Grund⸗ 
ſtück in betriebfamer 


Nachruf! Stadt, in der Nähe von 


Berlin, zur 1. Stelle 

Am heutigen Tage verſchied nach lan⸗ 
em ſchwerem Leiden unfer langjähriges 0 50.— 
orſtandsmitglied, Herr 


Karl Lachmann 


(früher Bromberg). 
Die Ortsgruppe verliert in dem Dahin⸗ 
eſchiedenen ein treues Mitglied, das 
orbild eines kerndeutſchen Oſtmärkers. 
Seiner Treue zu uns und der verlorenen 
n — unſere Heimat — danken 
wir ihm durch ein ehrendes Gedenken 
über ſein Grab hinaus. 5 


Schwerin, den 4 Auguſt 1932 


Deutſcher Oftbund 


ORT S GRUPPE SCHWERIN 


gesucht. 


an das Oſtland erbeten. 


übertragen: je 


beſte 


von Selbstgeber ber ſofort gegen Bar⸗ 
Angebote unter 2832 Angeb. unter 2634 an 


Als Beauftragter ſind mir zum Verkauf 


ein Gut 

abgeteilt v. einem Rittergut, Gr. 77, 104, 94, 113 ½, 
101 Mrg. Gute Gebäude, 
2. ae mit vollem toten u. lebenden Inventar, 

egend Schleſiens. Desgl. Gut von 240 
und 300 Mrg., außerdem eine Wirtschaft, 
73 Mrg., mit nur totem Inventar, Acker in einem 
Plane, pr. Wieſe 27000 M. Anz. 12000 M. Ein Teil 
Reichsſchuldbuchforderungen werd. in 
Re enommen. Bewerber erhalten genauen Anſchlag. 


mil Grodnick, Breslau, Carlſtr. 10/4 ll , )—f᷑ 


Aus Weſtpreußen. 

Hela. Wenn mau ſchon die Neiſe ins Ausland durch eine Gebühr 
von 400 Sloty beftraft, dann muß man den Urlaubern, die ſich ge⸗ 
zwungenermaßen dazu verſtehen, das Geld, das ihnen das Finanzamt 
noch übrig gelaſſen hat, im Inland unterzubringen, auth einiges bieten, 
Bon dieſer lichtvollen Erkenntnis geleitet, kam man am Badeſtrand von 
Hela vor kurzem auf die keineswegs ungewöhnliche Idee, eine Schön⸗ 
heitskonkurrenz zu veranstalten. Das Publikum muſterte mit Kenner 
blick die Parade der Schönen und erkannte in „Nr. 10“ die Krone 
der Schöpfung. Man fragte nach ihrem Namen, worauf die Schöne 
ſchüchtern erwiderte: „Hoffmann“. Woher ſie ſtamme? „Aus 
Mylzkow.“ Und wie ihr Vorname jei? Worauf die Antwort kam: 
„Annemarie.“ Wie man ſich nun den Schaden beſah, mußte man 
feſtſtellen, daß mon zur Schönheitskönigin von Hela ein Fräulein Anne 
marie Hoffmann aus Wien gekrönt hatte, die ſich feit acht Jahren 
in Muſfkow aufhielt. Der „Kurjer Poznanjki“ ſchließt feinen Bericht 
hierüber mit folgenden Worten: „Zur Königin der polnischen Halb— 
inſel hat man eine aus Wien gebürtige Deutſche gewählt, die das 
Polniſche radebrecht.“ Wenn man die Enttäuſchung des „Kurjer“ 
betrachtet, ſcheint es faſt, als ob er das Badeſtranderlebnis von Hela 
als einen Beitrag zur — Grenzreviſionsfrage wertet. 


Vom Seedienft Oſtpreuſßen. 


Gegenüber dem polniſchen Boykott gegen Danzig find deutfcher- 
ſeits als Gegenmaßnahmen Sonderfahrten des See 
dienſtes Oſtpreußen nach Danzig unter dem Namen 
„Hanſeatiſche Sonderfahrt“ eingerichtet worden. Die Freigrenze für 
deutſche Markbeträge wird für Beſucher von Danzig zum Beſuche 
der Hoppoter Waldoper von 200 auf 400 AM. erhöht. 

Für die Nachſaiſon hat der Seedienſt Oſtpreußen, Swinemünde 
—Soppot— Pillau, den Preis der Bettplätze auf den Motor- 
ſchnellſchiffen „Preußen“ und „Hanſeſtadt“ auf 4,50 AM. herabgeſetzt. 
Die Preisermäßigung tritt bereits am 15. Auguſt in Kraft, jo daß 
auch die Neiſenden der am 16./17. Auguſt in Travemünde beginnenden 
„Hanſeatenfahrt zur Schweſterſtadt Danzig“ die verbilligten Preiſe zu 
zahlen haben. Für die Fahrt Travemünde —Libau koftet die Bett⸗ 
platzgebühr 13,50 RM. (3 Nächte), für die Fahrt Travemünde — 
Soppot——Pillau— Memel oder Swinemünde —Libau I NM., für die 
Sahrt Swinemnde —Soppot 4,50 NM. Die bereits in der Vorſaiſon 
gewährte Preisermäßigung hat zu einer beachtlichen Steigerung des 
Verkehrs geführt. 

Rundreifſefahrkarten für Oſtyreußen. 

Für den inneroſtpreußiſchen TCouriſten verkehr 
hat die Deutſche Reichsbahn = Geſellſchaft, Reichsbahndirektion 
Königsberg, durch Nundreiſefahrkarten verſchiedener Art wertvolle 
Erleichterungen geſchaffen. Neuerdings werden dieſe Nundreiſefahr⸗ 
karten auch auf den Schiffen des „Seedienſt Oft- 
preußen“ vorrätig gehalten. Die Schiffszahlmeiſter ſind über 
die oſtpreußiſchen Xeifeverhältniffe gut unterrichtet und bereit, dem 
reiſenden Publikum über Oſtpreußen Auskunft zu geben. 

Ein Cauneubergfilm. 

Die Praeſens-FSilm S. m. b. H. hat einen neuartigen Kriegsfilm 
unter dem Titel „Tannenberg“ herausgebracht. Während in den 
bisherigen Kriegsfilmen ausſchließlich das Leben an den Sronten und 
im Graben und Kämpfe gezeigt wurden, behandelt der neue Tannen= 
berg-Silm ſehr wefentlich die Arbeit der Stäbe und die Verbindungen 
zwiſchen den Fronten und den Heerführern auf deutſcher und ruſſiſcher 
Seite. Hierdurch ſoll der Zufchauer einen Einblick in die ſtrategiſche 
Arbeit Hindenburgs und ſeiner Gegner bei der Schlacht von Tannen- 
berg erhalten. 


Dieſe Nummer umfaßt 12 Seiten. 
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Aus Anlaß des 50. Geburtstages 
unſeres Präſidialmitgliedes Dr. 
Franz Lüdtke brachte die Zeit⸗ 
ſchrift „Heilige Oſtmark“ 


ein Sonderheft heraus: 


Franz Lüdtke 


Studie v. Herybert Menzel. 
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zahlung zu verkaufen. 


(Preis 0,40 M., ab 10 Stück 0,35 M., 
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i Oſtmärker! Proviſionsfreil 


länzende Existenzen! 

6 Lunz. M. 
Bedeutend. Reſtaurationsgrund— 
ſtück mit Sejtjaal (Sahresge- 

ſchäft) in lebhaften Gebirgs- 


kurort Schlesiens. 1s odo 
Landwirtſchaft m. angegliedertem 

Tiſchlerei-Betrieb i. d. Neu- 

mark Preis: 10 550 


ee 
Kleinere Landwirtſchaft (16 Mg.) 
in der Neumark. Preis: I0—12 000 
Herrenſitz, auch Einfamilien- 
Villa mit großen Park- und 
Gartenanlagen in der Nähe 
von Locarno. Preis: skr. 
Großhandels- Mühle mit Kun- 
denmüllerei, Wohn- u. Land- 
wirtjchaftsgebäuden in Pom- 
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is: 31.000 
J.: 6 doo 

Kolonialwaren- u. Delikateſſen— 
geſchäft mit Drogenhandlung 
im Jogenannten Beamtenvier- 
teln von Stralſund .. Preis: 
(einſchl. Warenlager im Werte 

von etwa 2500 RM.) 
Herrenkonfektionsgeſchäft an der 
Peripherie d. Stadt Dresden; 
Preis einſchl. Inventar und 
Warenlager. 
Villa (Eckgrundſtück) in bekannt. 
Luftkurort b. Dresden . .. 
Wohnhaus i. landſchaftl. ſchöner, 
vollkommen lärm- und ſtaub⸗ 
freier Lage eines bekannten 
Vorortes der Stadt Stuttgart 
Kolonialbaren = Großhandlung 
(eventuell mit Grundſtück) in 
beſter Geschäftslage ein. Stadt 
Schleſieus; Preis f. Inventar 
Preis für Waren etwa 
Preis mit Grundſtück 
Landwirtſchaftliches Grundſtück 
im Sreiſtaat Sachſen, nahe 
Bautzen, zum Betrieb einer 
Geflügelfarm hervorragend ge— 
eignet 8 Preis: 
A 
Villengrundſtück, einſchließl. 
ſchmackvoller Gartenanlagen 
m. ſchönem alten Baumbeſtand 
700 qm, in Rieja a. d. Elbe 
Landhaus Villa im Schweizer 
Chaletſtil bei Dresden . . 
Günſtiges Kauf- oder Miet-An= 
gebot! Villengrundſtück, i. be- 
vorzugtem Stadtteil v. Blan⸗ 
kenburg (Harz), vorzüglich ge= 
eignet als Nuheſitz für Pen- 
ſionäre oder zur Einrichtung 
einer Fremdenpenſion, eines 
Heimes u. dgl. ee 
Kaufpreisforderung: 
Anzahlung: 
Mietpreisforderung monatl. ca. 
To. Wajjermühle b. Ludwigs- 
bofen am Rhein, 175jäbrig, 
Voll-Exiſtenzl Konkurrenzlos! 
Hauszinsſteuerfreie Landhaus- 
beſitzung in klimatiſch bevor- 
zugtem Ort Thüringens (Neg. 
Bez. Erfurt) Preis: 
Bärkereigrundft. in beſter Ver- 
kehrslage des Oſtſee-Bades 
Swinemünde . J oo 
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Bromberg, Handwerks⸗ 
kammer.) Lieder und Balladen.. 1.50 M. 
— | Der Heilandsweg des Benedikt Freudlos. Novelle 1,— „ 
Bee near a Nacht der 1 set e. 1 1,.— „ 
2 ie grauen Blätter Valentin Brunns, des Gold- 
Früh. Posenerin machers. Novelle e ee 0 
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Handarbeiten, Nähen, 
Haushalt, Kochen. Gute 
Zeugniſſe u. Referenz. 
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das Oſtland erbeten. 


Herrenzimmer Wer kennt und“ Martyn Hunnter es 


mod., Eiche m. kaukaſ. Nußbaum, neu, beſteh. aus: handelt ſich um ein Sparguthaben der Stadt⸗ 
Bibliothekſchrank, 230 em breit, Dipl.⸗Schreib⸗ ſparkaſſe Lobſens. Gef. Angaben unter 2636 
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